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(Srnîcfcftlicî).
Silagen auf SBagen fptoankle herein,

Streune utib 33öben rourben 3U klein:
Sankel bem Äerrn unb preifl feine 9Rapf,
©lücklip ifl toteber bie ©rate nollbrapl!

.fiop auf ber giple flalterl ber £ran3,
©eigen unb Srummbafe laben 3um Srng ;

Seicht toirb bas Geben Irak Sltilhe unb ^lag,
krönet bie 2Irbeit ein fefüiper Sag.

Sept ipr ber Einher fröplipe Spar,
SUiipenbe Sßangen, golblockiges iöaar?
fiörl ipr fie jubeln? o liebliches Gas,

gälli ihnen reif bod) bie Frucht in ben Schofel

Sßlr aber furchen, ben <pflug in ber ßanb,
SHorgen aufs neue gefchäftig bas Ganb ;

Sroig ja reih! nach bes ©roigen 9Iat
Saat fich an Srnle unb ©rate an Saat

Suliuê @tu«n.

©eröa $eid)toein.
©in grauenfpicffat. — Dîotnan bon ©rnft ©fpmann.

24. Kapitel.
®ag neue gapr-toar eingegogert. ®er ftrenge

SBinter Bepielt fein ^Regiment. ©g fpneiie. Sann
fpien bie (Sonne Inieber, ®ie gange ©tabt fun=
feite toie ein fRiefenbiamant, ber bag ßipt beg

tpimmelg in taufenb unb abertaufenb Blipenben
©traplen toiberfpiegelt. ©g toar eine greitbe,
in biefer flirrenben .Mite fid] gu ergepen. 3Ran

gog fid) inarm an unb inapte fid) gern an bie

frifdje ßuft. Stuf foldjen ©pagiergängen napm
©ebatter ßäubli nicht feiten ben grange! mit,
©r patte greube an biefeut Söürfppen, toeil eg

einen gut gefpliffenen ©d)nabel patte unb im=

mer etlnag gu ergäplen Inufete. 3Iup SRutpIi
burfte gelegentlich roü* ©te fepten bag forg=
fältig eingelnicfelte SOiägbleiti auf ben ©plitten
unb fupren mit iprn burp bie gepfabeten
©trafeen.

(Serba patte nun gar kiel gu tun. ®ag ©ja=
men rücfte immer näper. @ie fiiplte fiep nodj
im SRiicEftanb. ilBer bie geftgeit patte fie rnanpe
©tunbe' berloren. ÜRun galt eg, aïïerlei 23er=

fäumteg nacpgupolen. ©ie fpielte faft gange
iRapmittage, unb inenn bie ginger nicht mepr
reept laufen pullten, maepte fie fiep pinter bie

Sfitper unb bertiefte fiep in bie tpeoretifcpen
gragen. ©ie inufete nipt, toie fie eg maepen
fönnte opne bie fleifeige 3RitpiIfe SRareig. IRipt
maneper Sag berftriep, an bem fie niept im
SCpfelBaum erfpien unb ber geplagten SRutter
an ©den unb ©üben palf. grange! unb tftutpli
ftedten bie palBe Qeit unten in ßäuBIig ©tube
unb patten babitrcp biel Mrgtoeil unb Stß-

toepglung,
fRun melbete ftp ber grüpling. @g tricB

ringgttm. ®ie ©onne Brannte toarnt unb
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Erntesestlied.

Wagen auf Wagen schwankte herein,

Scheune und Böden wurden zu klein:
Danket dem Kerrn und preist seine Macht,
Glücklich ist wieder die Ernte vollbracht I

Koch auf der Fichte flattert der Kranz,
Geigen und Brummbaß laden zum Tanz;
Leicht wird das Leben trotz Mühe und Plag,
Krönet die Arbeit ein festlicher Tag.

Seht ihr der Kinder fröhliche Schar,
Blühende Wangen, goldlockiges Kaar?
Kört ihr sie jubeln? o liebliches Los,
Fällt ihnen reif doch die Frucht in den Schoß!

Wir aber furchen, den Pflug in der Kand,
Morgen aufs neue geschäftig das Land;
Ewig ja reiht nach des Ewigen Rat
Saat sich an Ernte und Ernte an Saat.

Julius Sturm.

Gerda Reichwein.
Ein Frauenschicksal. — Roman von Ernst Eschmann.

24. Kapitel.
Das neue Jahr war eingezogen. Der strenge

Winter behielt sein Regiment. Es schneite. Dann
schien die Sonne wieder. Die ganze Stadt fun-
kette wie ein Riesendiamant, der das Licht des

Himmels in tausend und abertausend blitzenden
Strahlen widerspiegelt. Es war eine Freude,
in dieser klirrenden Kälte sich zu ergehen. Man
zog sich warm an und machte sich gern an die

frische Luft. Auf solchen Spaziergängen nahm
Gevatter Läubli nicht selten den Franzel mit.
Er hatte Freude an diesem Bürschchen, weil es

einen gut geschlissenen Schnabel hatte und im-
mer etwas zu erzählen wußte. Auch Ruthli
durfte gelegentlich mit. Sie setzten das sorg-
fältig eingewickelte Mägdlein auf den Schlitten
und fuhren mit ihm durch die gepfadeten
Straßen.

Gerda hatte nun gar viel zu tun. Das Exa-
men rückte immer näher. Sie fühlte sich noch
im Rückstand. Über die Festzeit hatte sie manche
Stunde verloren. Nun galt es, allerlei Ver-
säumtes nachzuholen. Sie spielte fast ganze
Nachmittage, und wenn die Finger nicht mehr
recht laufen wollten, machte sie sich hinter die

Bücher und vertiefte sich in die theoretischen
Fragen. Sie wußte nicht, wie sie es machen
könnte ohne die fleißige Mithilfe Mareis. Nicht
mancher Tag verstrich, an dem sie nicht im
Apfelbaum erschien und der geplagten Mutter
an Ecken und Enden half. Franzel und Ruthli
steckten die halbe Zeit unten in Läublis Stube
und hatten dadurch viel Kurzweil und Ab-
wechslung.

Nun meldete sich der Frühling. Es trieb
ringsum. Die Sonne brannte warm und



(Sraft (Sfpmcmn: ©erba «Reiptoein.510

gupfie unb lecfte art ber fitBernen ©ecfe beê

©pneeê. ©ie gerrifj, unb epe bag lepte @tüif=

lein @iê in ben ©arten gerronnert, ftrectten
aup fdE)ort bie Slumert bie fürmipigen Köpflein.

©er SpfetBaum mar längft ermaßt, ©r ftanb
fpon nipt mepr ïapl. ©ag für ©ag fdE)Iii^fte er

tiefer in fein griineê ©etoanb unb flaute ber=

munbert um ftp, mie aup gu feinen güfjen fip
alïeê rüprte unb fpmücEte.

gn ben legten äßopen patte fip ©erba fleißig
in ipre Srbeit bertieft. OBjne gogern untergog
fie fic^ ber Sßrüfung. SBenn fie burp bie ©ange
ber 9SufiïfpuIe ging unb allerlei Seuten Begeg=

nete, gungbolï unb folpert, in benen bie SSufiï

fpon tiefere ©puren gegogen, miefen fie auf bie

junge grau unb flüfterten: „©erba Seipmein,
bie ©opter ber ©erme, bie fo biet llnglücf ge=

paßt pat."
gpr ©picîfal mar aup an ber ©pule Bc'fannt

gemorben. Stau Begegnete ipr mit Sptung unb

fpäpie ipren 3Jtut, mit bem fie baê Seben neu

anfaßte, um eê mit eigener Kraft gu Begmingen.

SBieber mufigierte fie im <£>aufe, in bem fie

©igmunb Pennen gelernt, mo fie Quartett ge=

fpielt unb baê ©pictfat fie mit ftarïem ginger
Berüprt patte, ©ie muffte fiep ©emalt antun,
bon biefen nappaltigen Silbern unb ©rinne=

rungen fiep gu Befreien unb auf bie SufgaBe eim

guftetten, bie fie nun gu löfen patte. Siit bem

gleiepen SBitten, ber ipr allgeit gur ©eite geftam
ben, poffte fie aup ipr neueê Qiel gu geminnen.
©o fpielte fie benn entfploffen unb feft. @8 mar

nipt nur bie gertigïeit ber ginger, mit ber fie

berBIüffte. ©eläutert unb mie eine ©locfefpmang
ipr gangeê Sffiefen mit. Sipt alle gröplipfeit
patte eê eingeßüfft. ©ê befafj nop bie gute ©aBe

naiber ^eiter'feit, ©ortnenfpein unb erquiefenbe

2Bärme. StBer eê fpien bop auep manepe Stiefe

getan gu paßen an bie ©(pattenpalben beê Se=

benê, ba bie Bittern Kräuter mapfen.
StTlit biefem innern SSiffen um bie £öpen unb

©iefen menfplipen SBattbelê mar fie Beffer

alê bie meiften berufen, bie junge SBeli in
bie Sftufiï eingufüpren. ÜBer ipre näcpften tpeo=

retifpen unb praïtifpen SufgaBen pinauê
fonnie fie ipr gubent ein SatgeBer unb güprer
fein in ©ingen, bie meiter reipten alê ber enge

Segirï ber Soten. Sup fie mar mit ipnen inê
SeBen pinauê gefpritten, baßei allerbingê auf
einen ©eitenpfab geraten, ben fie erft jept mie=

ber im Segriffe ftanb gu berlaffen.
©ie Stiifung Brapte ©erba feine unitBer=

tKitblipen ©pmierigfeiten. ©ie Bemiiltigte eine

um bie anbere mit anerïennenêmeriem ©efpicE.

©ie fap fip am ©nbe einer Seibenêgeit, bie ipr
neBen ben pâuêlipen ißftipten faft üBermenfp=

lipe Stnftrengungen geïoftet. Sun mip ber

©ruef, unb fie burfte mieber freier ÜBer ipre
©tunben unb ©age berfügen. Sielleipt täufpte
fie fip. ©enn, lnenn bie ©püler famen, muffte
fie fip biefen mibmen, unb fie mar mieberum

iprer mütterlipen SufgaBe entgegen.

SIBer, menn fie nur famen! Son ben Siitteln,
bie ipr ©ireftor gäfjler auê bem gufammem
Brup beê ©efpafteê gerettet, mar nipt mepr
biet übrig geBließen. ®aê bergangene gapr
patte ipr, fo fepr fie gefpart, biet Unfoften ge=

Brapt. ©er llmgug, bie täglipen Sebürfniffe
ber Kinber, manperlei Unborpergefepeneê unb

ipre ©tubien patten gorberungen an fie geftettt,
bie fie nipt opne Stüpe leiftete. IXnb fip felBer

ftreng gegenüber, mie fie nun einmal mar, lepnte

fie eê nop immer beparrlip aB, frembe ©elb=

pilfe in SInfprup gu nepmen. ©ie Saften mür=

ben nur gröfjer, fürptete fie, unb fie traptete fo
Balb alê rnögtip fip auê iprer Befpeibeneit

©gifteng perauê= unb emporguarBeiten gu einer

neuen ©elBftänbigfeit, in ber fie mieber mepr

©pielraum gur ©ntfaltung iprer perfönlipen
SBünfpe unb gur ©rgiepung ber Sîinber gemann.

©ê mar ipr ein geft, alê fie baê. gute ©iplom
ber ©pule erttgegennapm unb bie Serfiperung
beê ©ireïtorê, er merbe ftetê barauf ßebapt fein,

ipr bie Sffiege gu ebnen unb menn irgenb möglip
fie aup an bie ©pule giepen, fobalb ein ©ürlein
ftp öffnete. ®aê mare freitip ein ©tûcfêfaïï.
©enn bann füplte fie fipern Soben unter ben

güfeen.
Sorläufig mar mit biefen berpeifjungêbollen

ïtuêfipten nipt gu repnen. '•

3fup ipre übrigen Hoffnungen erfüllten fip
nipt fo fpnelt. ©ê geigte fip, baff im großen
©ebiete ber ©tabt ein gangeê ^eer bon 2Jtufiî=

Befliffenen ein ïârgtipeê ©afein friftete. S&opert

hergingen, Biê fip ber erfte ©püler melbete.

Sop mepr alê früper fprânïte fie ben §auê=

palt ein. ©ie mar enttäufpt unb bergagt. Sap
aufjen Iie§ fie freilip niptê merïen. ©en Sîin=

bern burfte niptê abgepen. ©ip felBer gönnte

fie ïaurn ein Sergnügen mepr.
©er ©omnter mar ba. ©erba fafj oft mit

ipren Einbern im ©arten. Unterm SlpfelBaum
mar'ê Bepaglip füpl. SBer ipr £erg gitterte.
Xtm fie per perrfpie ein regeê Seben, SBagen

fupren borßei, mit §otg unb ©ifen Belaben, ein

Kaminfeger gog trätternb feineê Sffiegeê, ein
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zupfte und leckte an der silbernen Decke des

Schnees. Ste zerriß, und ehe das letzte Stück-

lein Eis in den Gärten zerronnen, streckten

auch schon die Blumen die fürwitzigen Köpflein.
Der Apfelbaum war längst erwacht. Er stand

schon nicht mehr kahl. Tag für Tag schlüpfte er

tiefer in sein grünes Gewand und schaute ver-
wundert um sich, wie auch zu seinen Füßen sich

alles rührte und schmückte.

In den letzten Wochen hatte sich Gerda fleißig
in ihre Arbeit vertieft. Ohne Zögern unterzog
sie sich der Prüfung. Wenn sie durch die Gänge
der Musikschule ging und allerlei Leuten begeg-

nete, Jungvolk und solchen, in denen die Musik
schon tiefere Spuren gezogen, wiesen sie auf die

junge Frau und flüsterten: „Gerda Reichwein,
die Tochter der Gerwe, die so viel Unglück ge-

habt hat."
Ihr Schicksal war auch an der Schule bekannt

geworden. Man begegnete ihr mit Achtung und

schätzte ihren Mut, mit dem sie das Leben neu

anfaßte, um es mit eigener Kraft zu bezwingen.

Wieder musizierte sie im Hause, in dem sie

Sigmund kennen gelernt, wo sie Quartett ge-

spielt und das Schicksal sie mit starkem Finger
berührt hatte. Sie mußte sich Gewalt antun,
von diesen nachhaltigen Bildern und Erinne-

rungen sich zu befreien und auf die Aufgabe ein-

zustellen, die sie nun zu lösen hatte. Mit dem

gleichen Willen, der ihr allzeit zur Seite gestan-

den, hoffte sie auch ihr neues Ziel zu gewinnen.
So spielte sie denn entschlossen und fest. Es war
nicht nur die Fertigkeit der Finger, mit der sie

verblüffte. Geläutert und wie eine Glocke schwang

ihr ganzes Wesen mit. Nicht alle Fröhlichkeit
hatte es eingebüßt. Es besaß noch die gute Gabe

naiver Heiterkeit, Sonnenschein und erquickende

Wärme. Aber es schien doch auch manche Blicke

getan zu haben an die Schattenhalden des Le-

bens, da die bittern Kräuter wachsen.

Mit diesem innern Wissen um die Höhen und

Tiefen menschlichen Wandels war sie besser

als die meisten berufen, die junge Welt in
die Musik einzuführen. Über ihre nächsten theo-

retischen und praktischen Aufgaben hinaus
konnte sie ihr zudem ein Ratgeber und Führer
sein in Dingen, die weiter reichten als der enge

Bezirk der Noten. Auch sie war mit ihnen ins
Leben hinaus geschritten, dabei allerdings auf
einen Seitenpfad geraten, den sie erst jetzt wie-

der im Begriffe stand zu verlassen.
Die Prüfung brachte Gerda keine unüber-

windlichen Schwierigkeiten. Sie bewältigte eine

um die andere mit anerkennenswertem Geschick.

Sie sah sich am Ende einer Leidenszeit, die ihr
neben den häuslichen Pflichten fast Übermensch-

liche Anstrengungen gekostet. Nun wich der

Druck, und sie durfte wieder freier über ihre
Stunden und Tage verfügen. Vielleicht täuschte

sie sich. Denn, wenn die Schüler kamen, mußte
sie sich diesen widmen, und sie war wiederum

ihrer mütterlichen Aufgabe entzogen.

Aber, wenn sie nur kamen! Von den Mitteln,
die ihr Direktor Fäßler aus dem Zusammen-
bruch des Geschäftes gerettet, war nicht mehr
viel übrig geblieben. Das vergangene Jahr
hatte ihr, so sehr sie gespart, viel Unkosten ge-

bracht. Der Umzug, die täglichen Bedürfnisse
der Kinder, mancherlei Unvorhergesehenes und

ihre Studien hatten Forderungen an sie gestellt,
die sie nicht ohne Mühe leistete. Und sich selber

streng gegenüber, wie sie nun einmal war, lehnte
sie es noch immer beharrlich ab, fremde Geld-

Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die Lasten wür-
den nur größer, fürchtete sie, und sie trachtete so

bald als möglich sich aus ihrer bescheidenen

Existenz heraus- und emporzuarbeiten zu einer

neuen Selbständigkeit, in der sie wieder mehr

Spielraum zur Entfaltung ihrer persönlichen

Wünsche und zur Erziehung der Kinder gewann.
Es war ihr ein Fest, als sie das gute Diplom

der Schule entgegennahm und die Versicherung
des Direktors, er werde stets daraus bedacht sein,

ihr die Wege zu ebnen und wenn irgend möglich
sie auch an die Schule ziehen, sobald ein Türlein
sich öffnete. Das wäre freilich ein Glücksfall.
Denn dann fühlte sie sichern Boden unter den

Füßen.
Vorläufig war mit diesen verheißungsvollen

Aussichten nicht zu rechnen.

Auch ihre übrigen Hoffnungen erfüllten sich

nicht so schnell. Es zeigte sich, daß im großen
Gebiete der Stadt ein ganzes Heer von Musik-
beflissenen ein kärgliches Dasein fristete. Wochen

vergingen, bis sich der erste Schüler meldete.

Noch mehr als früher schränkte sie den Haus-
halt ein. Sie war enttäuscht und verzagt. Nach

außen ließ sie freilich nichts merken. Den Kin-
dern durfte nichts abgehen. Sich selber gönnte
sie kaum ein Vergnügen mehr.

Der Sommer war da. Gerda saß oft mit
ihren Kindern im Garten. Unterm Apfelbaum
war's behaglich kühl. Aber ihr Herz zitterte.
Um sie her herrschte ein reges Leben, Wagen

fuhren vorbei, mit Holz und Eisen beladen, ein

Kaminfeger zog trällernd seines Weges, ein



©ruft ©fdjmcmn:

©perenfpleifer breite fein Sab unb pfiff ein
Siebten bagtt. ©rüBen auf bem Qimmetplap
tourbe gedämmert, aup bor ber ©pntiebe ging'S
laut per. ©er Steifter toerïte mit fünf ©efel»
len. Son aïïen Seiten erïlang bag Sieb ber 9ïr=

Beit, Sur fie fajj ba unb patte niptg gu tun.
Hatte fie beStoegen lepteS gapr fa unermüblip
geüBt, um peiter ©trümpfe gu firicBen unb bie
Säbel fpringen gu laffen?

Saprpaftig, eg toar Beine leichte ©ape, fip
fein Srot felBer gu berbienen. Sie lieB toar ipr
febeg gränBIein, bag fie eigenpänbig getoann!
Sie biet SIngft unb ©arge unb Kummer pin»

gen baran! Sie mannen ©ptoeifjtropfen Boftete
eg! ©enn Beineg lag auf ber Straffe. deines
Bant einem burpg $enfter geflogen, gebeg tooHte

unter SIufBietung ber Beften Gräfte errungen
fein.

Unb toaS galt e§, toenn eg toieber gerflofj!
Stan erpielt Stilp unb Srot bafür unb ein

©tüctlein Sutter. ®ie Einher Barnen gefprun»

gen. @ie festen fip pungrig an ben ©ifp unb

griffen nap ipren Waffen, ©ie Broifte ipnen baS

Srot in bie bampfenbe Snipe. ©ie fpnaBulier»
ten nap ^ergengluft. ©ie plauberten unb lap»
ten unb hapten in iprer SpnungSlofigBeit gar
nipt baran, toie biet eg bie Stutter geBoftet, baff

fie fie gu biefem Befpeibenen Staple füpren
Bannte.

©ie toog fo ein BlinBenbeg ©peiBpen in ber

Hanb unb Betrachtete eg finnenb.: „Sag Bift bu

für ein gauBerbing, bu lieBeg, bu BöfeS, bu Blei»

neg, bu groffeg gränBIein! SterBft bu auch, toie

müb bu bie ©lieber berer mapft, bie nap bir
greifen, toie bu bie StugBeln fpannft, toag bu

für Hoffnungen toecBft, toie bu enttäufpeft, toenn
bu fo eilfertig ben Stenfpen burp bie ginger
gleiteft. Seijjt bu, toie bu bem StepgerBurfpen
ben SBtern rauBft, toie bu mit beinern ©eïlimper
bie gange Seit in Sitfrupr Bringft? ©iepft bu

auct), gtipernbeg granBlein, toie bu bie Stugen

pell machft, toenn bu ben Stüpfeligen in bie

©afpen toanberft, toie bu greube berBreiteft unb

Befreienben ©egen, toie man bip gern pût/ üBer»

all, too bu Bift?

llnb eg giBt fo törichte unb Suplofe, fie toer»

fen bicp toie ©preu auS bem genfter. ©ie glau»
Ben, bu müffeft, um etlipe ©eltung gu getoin»

nen, in Satailtonen aufrücken, ©ie fepen bip
in bie Sotterien unb repnen bamit, bu Bringeft
ipneit ©aufenbe beiner Srüber mit einem guge
perein.

©erba Dîeicfftoem. 511

Sein! gp ließe unb apte bitp alg Befpeibeneg,
Bleineg ©efpöpflein. Unb toer bip über bie 2Ip=
fei anfpaut, ift ein eitler ©ropf. Sift bu nipt
Slut unb SeBen, Sunfp unb ©rfüüung, grage
unb Sfnttoort, SoIBe unb Sonne in einem?"

©erba lernte nipt nur bag granBlein fpät»
gen. ©ie Begann mit Srupteilen bon ipm gu
repnen unb toar frop, toenn fie ein gangeS
©tüilein Beifammen patte, ©ttoag bon biefer
©rfaprung muffte aup ipr Sater gemapt paBen.
@r toar nie leiptpin mit bem ©elbe umgegangen
unb touffte toopl, toie ungleip eg gebiep, je nap»
bem eS ben BiBIifpen hörnern gleip auf fteini»
gen ober fruptßaren Soben fiel.

©ie bapte an ©igmunb. SCuf ber gierigen
gagb nap bem ©elbe toar eg ipm Bei aller SHug»

peit entglitten, gn feiner früpeften gitgenb patte
er eg ïaum geïannt, toie fein Sater. ©iefer patte
eg in Sein unb SuftBarïeiten bertoanbelt, unb
alg eg gerronnen, pätte eg juft bem SuBen ©teB»

Ben unb ©taB toerben follen. ©er flotte ©tubent
merBte aup Balb, toie eg berfüprerifp BlinBte,
unb bie Siffenfpaft leprte ipn mit ernfter
Stielte, bafg eg eine ®unft toar, ipm gu bienen
unb gugleip feine ©ienfte gu genießen. ©en rip=
tigen Stitteltoeg muffte man fupen unb, toenn
man ipn patte, nie aug bem Suge berlieren.

„Stutter!"
grangel Barn gefprungen.
„Sag toiUft?"
„gp paBe Hanger!"
©ie ging in bie ®üpe unb polte ipm ein

toäprfpafteg ©titcf Srot. llnb fie erfpraB:-$am
einmal eine geit, ba bag SBäftlein leer toar unb
fie bergeBeng fupte?

©ie ©age tooïïten nipt bergepen. So bie

©orge auf ber ©ptoette fipt, pält fie bie ©tun»
ben gurüif. ©rage fpinnt fie am gaben ber

geit. @g luirb ein Braufeg, ungemütlipeg ©e»

fpinft, unb toer eg attflöfen tootCte, fänbe nipt
Slnfang unb ©nbe.

©erba BlieB meift gu H^ufe. ©ie patte eine

©peu bor ber H^tte ^sg SSittagg. ©ie porte bie

Seute reben. @g regte fie auf, toenn gtoei ober

brei grauen Beifammenftanben. 3Bag patten fie

gu berpanbeln? Satürlip fptoapten fie bon ipr,
bon ber popnäfigen grau im. SBpfelBaum mit
ipren bier ®inbern. SBag Braupte fie fo bor»

nepm gu tun unb fie Baum eineg SlicBeg gu toitr»

bigen, gefptoeige benn, ipnen ein SBort ober

einen ©ritfj gu gönnen! Sun erfupr fie, toie eg

toar, fpmaleg Srot gu effen. Senn man eine

Ernst Eschmann:

Scherenschleifer drehte sein Rad und pfiff ein
Liedchen dazu. Drüben auf dem Zimmerplatz
wurde gehämmert, auch vor der Schmiede ging's
laut her. Der Meister werkte mit fünf Gesel-
len. Von allen Seiten erklang das Lied der Ar-
beit. Nur sie saß da und hatte nichts zu tun.
Hatte sie deswegen letztes Jahr so unermüdlich
geübt, um Heuer Strümpfe zu stricken und die
Nadel springen zu lassen?

Wahrhaftig, es war keine leichte Sache, sich

sein Brot selber zu verdienen. Wie lieb war ihr
jedes Fränklein, das sie eigenhändig gewann!
Wie viel Angst und Sorge und Kummer hin-
gen daran! Wie manchen Schweißtropfen kostete

es! Denn keines lag auf der Straße. Keines
kam einem durchs Fenster geflogen. Jedes wollte
unter Aufbietung der besten Kräfte errungen
sein.

Und was galt es, wenn es wieder zerfloß!
Man erhielt Milch und Brot dafür und ein

Stücklein Butter. Die Kinder kamen gesprun-

gen. Sie setzten sich hungrig an den Tisch und

griffen nach ihren Tassen. Sie brockte ihnen das

Brot in die dampfende Brühe. Sie schnabulier-
ten nach Herzenslust. Sie plauderten und lach-

ten und dachten in ihrer Ahnungslosigkeit gar
nicht daran, wie viel es die Mutter gekostet, daß

sie sie zu diesem bescheidenen Mahle führen
konnte.

Sie wog so ein blinkendes Scheibchen in der

Hand und betrachtete es sinnend : „Was bist du

für ein Zauberding, du liebes, du böses, du klei-

nes, du großes Fränklein! Merkst du auch, wie

müd du die Glieder derer machst, die nach dir
greifen, wie du die Muskeln spannst, was du

für Hoffnungen weckst, wie du enttäuschest, wenn
du so eilfertig den Menschen durch die Finger
gleitest. Weißt du, wie du dem Metzgerburschen
den Atem raubst, wie du mit deinem Geklimper
die ganze Welt in Ausruhr bringst? Siehst du

auch, glitzerndes Fränklein, wie du die Augen
hell machst, wenn du den Mühseligen in die

Taschen wanderst, wie du Freude verbreitest und

befreienden Segen, wie man dich gern hat, über-

all, wo du bist?

Und es gibt so Törichte und Ruchlose, sie wer-
fen dich wie Spreu aus dem Fenster. Sie glau-
ben, du müssest, um etliche Geltung zu gewin-
neu, in Bataillonen aufrücken. Sie setzen dich

in die Lotterien und rechnen damit, du bringest
ihnen Tausende deiner Brüder mit einem Zuge
herein.
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Nein! Ich liebe und achte dich als bescheidenes,
kleines Geschöpflein. Und wer dich über die Ach-
fel anschaut, ist ein eitler Tropf. Bist du nicht
Blut und Leben, Wunsch und Erfüllung, Frage
und Antwort, Wolke und Sonne in einem?"

Gerda lernte nicht nur das Fränklein schät-

zen. Sie begann mit Bruchteilen von ihm zu
rechnen und war froh, wenn sie ein ganzes
Stücklein beisammen hatte. Etwas von dieser
Erfahrung mußte auch ihr Vater gemacht haben.
Er war nie leichthin mit dem Gelde umgegangen
und wußte wohl, wie ungleich es gedieh, je nach-
dem es den biblischen Körnern gleich auf fteini-
gen oder fruchtbaren Boden fiel.

Sie dachte an Sigmund. Auf der gierigen
Jagd nach dem Gelde war es ihm bei aller Klug-
heit entglitten. In seiner frühesten Jugend hatte
er es kaum gekannt, wie sein Vater. Dieser hatte
es in Wein und Lustbarkeiten verwandelt, und
als es zerronnen, hätte es just dem Buben Stek-
ken und Stab werden sollen. Der flotte Student
merkte auch bald, wie es verführerisch blinkte,
und die Wissenschaft lehrte ihn mit ernster
Miene, daß es eine Kunst war, ihm zu dienen
und zugleich seine Dienste zu genießen. Den rich-
tigen Mittelweg mußte man suchen und, wenn
man ihn hatte, nie aus dem Auge verlieren.

„Mutter!"
Franzel kam gesprungen.
„Was willst?"
„Ich habe Hunger!"
Sie ging in die Küche und holte ihm ein

währschaftes Stück Brot. Und sie erschrakr Kam
einmal eine Zeit, da das Kästlein leer war und
sie vergebens suchte?

Die Tage wollten nicht vergehen. Wo die

Sorge auf der Schwelle sitzt, hält sie die Stun-
den zurück. Träge spinnt sie am Faden der

Zeit. Es wird ein krauses, ungemütliches Ge-

spinst, und wer es auflösen wallte, fände nicht

Anfang und Ende.

Gerda blieb meist zu Hause. Sie hatte eine

Scheu vor der Helle des Mittags. Sie hörte die

Leute reden. Es regte sie auf, wenn zwei oder

drei Frauen beisammenstanden. Was hatten sie

zu verhandeln? Natürlich schwatzten sie von ihr,
von der hochnäsigen Frau im Apfelbaum mit
ihren vier Kindern. Was brauchte sie so vor-
nehm zu tun und sie kaum eines Blickes zu wür-
digen, geschweige denn, ihnen ein Wort oder

einen Gruß zu gönnen! Nun erfuhr sie, wie es

war, schmales Brot zu essen. Wenn man eine



512 ©ruft ©fdjmcmn:

®aufmanngiopter getoefen itnb in ber Slurora
getoopnt patte!

0, fie toupie toopl, toie fie bon biefert 5Räu=
lern beurteilt tourbe, ©pon rnanpe böfe Ve=

merfung Tratte fie aufgefangen. Sie (Sreigniffe
toaren toie burp einen Ipoplfpiegel bergerrt, ber=
grüpert unb berïleinert, bergröBert unb ing 0r=
binäre gegogen.

©erba toar unglücflicf). ©ie puffte nipt mepr,
toopin fie gehörte, ©ern pätte fie einmal ipre.g=
gleichen ipr $erg aufgefploffen. SIber aup biefe
berftanben fie nipt. Slug ipren Stugen lag fie
ben bittern Vortourf: Su paft eê fa getoollt!
Vein, unb taufenbmal nein! ©ie batte eg anber§
im ©inné gefjaBt. Itnb toenn eg getoorben toäre,
toie fie fip'g erträumt, fie fäfge nipt im SIpfeI=
bäum unb flaute nap ©pitlent aug.

©ie toollte audi nipt bemitteibet fein.
Sireïtor gnfjler erfpien bon Qeit gu Qeit unb

erïunbigte fid) nap bem ©ang ber Singe, ©ie
gudte bie SIpfel unb fagte, eg gebe, $pm b)ätte
fie nod) am epeften offenbart, toie eg um fie
ftanb. SIber fie richtete fid) empor unb toar über=

geugt: ©g tonnte, eg bitrfte nicht fein, baf3 fie
nach SIrbeit ferrie unb niemanb tarn ilgr ent=

gegen. ©3 tonnte, eg burfte nicht fein!
Sllê fie einmal ing innere ber ©tabt ge=

gangen toar, ftieff fie gufäHig auf SVartin ©pirb-
1er. @r pielt inne unb grüßte fie lächelnb mit
einer tiefen Verbeugung, $sn ber ©ertoe muffte
ipm ber ©amen blühen, ©r toar ja Sireïtor
getoorben unb ftanb an ber ©pipe beg gangen,
großen ©efpäfteg.

©erba toar berlegen. ©ie gab ipm tnappe
SInttoorten unb tlagte nicht, ©r tub fie ein,
ipm einmal einen Vefup gu mapen, in ber
©ertoe ober bapeim.

©ie bantte für bie gneunbtiäjfeit. ©ie tootle

gerne einmal tommen.
Sann gog er bie XXpr unb berabfpiebete fiep,

©r fpien eg eilig gu paben.
©erba atmete auf. Sie Vegegnung patte fie

miffftimmt.
Von allen Seiten flogen ipr ©rinnerungen

gu. ©ie toar toieber in ber Veblaufie. SBie patte
ipr bie Vtutter immer toieber bon biefem ^Sro=

turiften gefproepen! ©ie ging eiliger, ©ie pob
ben Stopf pöper. ©ine Vote ftieg ipr in bie
Sßangen. fgener glitdlipe ©ommer in ©cpulein!
©cpinbler patte fie befupt. ©r patte fie mit auf
ben ißig Vifeïïa genommen. ©g toar ein fepöner
Sag getoefen, ein unbergefjliper Sag. Unb bann
jener eigentümliche ©pagiergang nap ber tpera'f=

©erba Vetptoetn.

tiugquetle! ©ie läpelte. Sie 5ßfabfinber! ©ie
patten ipm bag Sfßort abgefepnitten. @r apnte
balb, baff ipm bag ©litcf niept getoogen toar.
Sie SRutter patte ipr gegrollt. SIber toag toollte
fie! ©igmitnb gepörte ipr, unb pinten int Sale
fpielte SBalbmüHer fein ©locfenfpiel!

Ser greffe Vtufiter, ber gute S'ienfcp, too
mopte er feitt? ©etoifj toieber auf ber Slip
©beuna. ©g toar ja toieber bie 3dt, bie er in
ben Vergen gu berieben pflegte. Safj fie pinflie=
gen tonnte, um einmal nod) gu laufepen, toie er
bag feierlicpe Sa! mit feinen Sttängen erfüllte!
3Bag toar eg für ein Slugenblid getoefen, ba bie

erften ©ptäge in bie ©infamfeit fielen! 311g ob
ein Sßunber gefpepen toäre, patte eg fie berüprt.
Vop jetgt patte fie bie SMobie in ben Dpren.
©ie porte bie SBaffer ber ©benna raufpen, unb
bie toeiffen girnen fliegen bor iprem initern
Sluge auf, bie ©letfper, bie bag groffgügige, ber=

laffene Copiai bor ber SBelt berriegelten. llnb
eine mäptige, brennenbe ©epnfupt ertoacpie in
ipr, toieber einmal in bie Verge gu giepen unb
bon ipnen Sroft gu polen. Qtt bergeffen! 2Iug=

gutoifcpen, toag fie peinigte. SIber bag toar ein
eitleg Unterfangen. 2ßie fönnte fie je unb
irgenbtoo ipre Vergangeupcii begraben! Vtit
feften Letten toar fie an fie gefpmiebet, unb
Sag' für Sag fcpleppte fie fie mit. Slud) peute,
attf bem ©ang in bie ©tabt, patten fie fie nipt
loggelaffen.

SßalbmüIIeri 3Bie frettnblip patte er fie auf=
nommen in feinem ©palet! Sßte patten fie gu=
fammen gefpielt! ©ie erinnerte fiep nop genau
ber ©tücfe. ÜMt einer ©onate tjpapbng patten
fie begonnen. SBag toar bag für ein ©enufj, für
ein ©rlebnig getoefen, an ber ©eite eineg folpert
Stünülers mitgumufigieren! Sann patte er fie
aufgeforbert, allein ipm etlnag borgutragen. ©ie
patte, ipre ©peu übertounben unb ein Vocturne
©poping getoäplt. ,3Bie gütig toar er getoefen!
SBag für SSompIintente patte er ipr gemapt, er,
ber auf feinen Slunftretfen fo manpen gefeier«
ten Sîûn'ftlern begegnete, llnaufgeforbert patte
er ipr bann eine eigene Sîompofition gefpielt, ein
melanpolifpeg ©tüd, mit bem fie in fein ^n=
nerfteg gefpaut. llnb fie patte erfannt, baff er'g
nipt leipt napm mit bem Seben; bah ^ ipm
troig feiner Sriumppe, bie er babontrug, fpon
manpe SBttnbe gefplagen, fjepl fap fie bag garte
SVägblein bor ftp, bag längft feine fRutter ber=
loren. 2Bie gutraulip- patte eg ftp an fie ge=

fpmiegt, toie patte eg fie angefpaut, toie innig,
toie toarm, toie liebeboll!

512 Ernst Eschmann:

Kaufmannstochter gewesen und in der Aurora
gewohnt hatte!

O, sie wußte wohl, wie sie van diesen Man-
lern beurteilt wurde. Schon manche böse Be-
merkung hatte sie ausgefangen. Die Ereignisse
waren wie durch einen Hohlspiegel verzerrt, ver-
größert und verkleinert, vergröbert und ins Or-
dinäre gezogen.

Gerda war unglücklich. Sie wußte nicht mehr,
wohin sie gehörte. Gern hätte sie einmal ihres-
gleichen ihr Herz ausgeschlossen. Aber auch diese
verstanden sie nicht. Aus ihren Augen las fie
den bittern Vorwurs: Du hast es so gewollt!
Nein, und tausendmal nein! Sie hatte es anders
im Sinne gehabt. Und wenn es geworden wäre,
wie sie sich's erträumt, sie säße nicht im Apfel-
bäum und schaute nach Schülern aus.

Sie wollte auch nicht bemitleidet sein.
Direktor Fäßler erschien von Zeit zu Zeit und

erkundigte sich nach dem Gang der Dinge. Sie
zuckte die Achsel und sagte, es gehe. Ihm hätte
sie noch am ehesten offenbart, wie es um sie

stand. Aber sie richtete sich empor und war über-
zeugt: Es konnte, es durfte nicht sein, daß sie

nach Arbeit schrie und niemand kam ihr ent-
gegen. Es konnte, es durste nicht sein!

Als sie einmal ins Innere der Stadt ge-

gangen war, stieß sie zufällig auf Martin Schind-
ler. Er hielt inne und grüßte sie lächelnd mit
einer tiefen Verbeugung. In der Gerwe mußte
ihm der Samen blühen. Er war ja Direktor
geworden und stand an der Spitze des ganzen,
großen Geschäftes.

Gerda war verlegen. Sie gab ihm knappe
Antworten und klagte nicht. Er lud sie ein,
ihm einmal einen Besuch zu machen, in der
Gerwe oder daheim.

Sie dankte für die Freundlichkeit. Sie wolle
gerne einmal kommen.

Dann zog er die Uhr und verabschiedete sich.

Er schien es eilig zu haben.
Gerda atmete auf. Die Begegnung hatte sie

mißstimmt.
Von allen Seiten flogen ihr Erinnerungen

zu. Sie war wieder in der Reblaube. Wie hatte
ihr die Mutter immer wieder von diesem Pro-
kuristen gesprochen! Sie ging eiliger. Sie hob
den Kopf höher. Eine Röte stieg ihr in die
Wangen. Jener glückliche Sommer in Schulein!
Schindler hatte sie besucht. Er hatte sie mit auf
den Piz Risella genommen. Es war ein schöner
Tag gewesen, ein unvergeßlicher Tag. Und dann
jener eigentümliche Spaziergang nach der Herak-

Gerda Reichwein.

liusquelle! Sie lächelte. Die Pfadfinder! Sie
hatten ihm das Wort abgeschnitteil. Er ahnte
bald, daß ihm das Glück nicht gewogen war.
Die Mutter hatte ihr gegrollt. Aber was wollte
sie! Sigmund gehörte ihr, und hinten im Tale
spielte Waldmüller sein Glockenspiel!

Der große Musiker, der gute Mensch, wo
mochte er sein? Gewiß wieder auf der Alp
Svenna. Es war ja wieder die Zeit, die er in
den Bergen zu verleben pflegte. Daß sie hinslie-
gen könnte, um einmal noch zu lauschen, wie er
das feierliche Tal mit seinen Klängen erfüllte!
Was war es für ein Augenblick gewesen, da die
ersten Schläge in die Einsamkeit fielen! Als ob
ein Wunder geschehen wäre, hatte es sie berührt.
Nach jetzt hatte sie die Melodie in den Ohren.
Sie hörte die Wasser der Svenna rauschen, und
die weißen Firnen stiegen vor ihrem innern
Auge auf, die Gletscher, die das großzügige, ver-
lassene Hochtal vor der Welt verriegelten. Und
eine mächtige, brennende Sehnsucht erwachte in
ihr, wieder einmal in die Berge zu ziehen und
von ihnen Trost zu holen. Zu vergessen! Aus-
zuwischen, was sie peinigte. Aber das war ein
eitles Unterfangen. Wie könnte sie je und
irgendwo ihre Vergangenheit begraben! Mit
festen Ketten war sie an sie geschmiedet, und
Tag für Tag schleppte sie sie mit. Auch heute,
aus dem Gang in die Stadt, hatten sie sie nicht
losgelassen.

Waldmüller! Wie freundlich hatte er sie auf-
nommen in seinem Chalet! Wie hatten sie zu-
sammen gespielt! Sie erinnerte sich noch genau
der Stücke. Mit einer Sonate Haydns hatten
sie begonnen. Was war das für ein Genuß, für
ein Erlebnis gewesen, an der Seite eines solchen
Künstlers mitzumusizieren! Dann hatte er sie

ausgefordert, allein ihm etwas vorzutragen. Sie
hatte, ihre Scheu überwunden und ein Nocturne
Chopins gewählt. Wie gütig war er gewesen!
Was für Komplimente hatte er ihr gemacht, er,
der auf seinen Kunstreisen so manchen gefeier-
ten Künstlern begegnete. Unaufgefordert hatte
er ihr dann eine eigene Komposition gespielt, ein
melancholisches Stück, mit dem sie in sein In-
nerstes geschaut. Und sie hatte erkannt, daß er's
nicht leicht nahm mit dem Leben; daß es ihm
trotz seiner Triumphe, die er davontrug, schon
manche Wunde geschlagen. Jetzt sah sie das zarte
Mägdlein vor sich, das längst seine Mutter ver-
loren. Wie zutraulich hatte es sich an sie ge-
schmiegt, wie hatte es sie angeschaut, wie innig,
wie warm, wie liebevoll!



©mft ©fdftnann:

©pabe, bap fie feffort fo lange itiptë meiter

bon itjin gehört, ©in paar 3JlaI patte er ipr
nod) harten gefd)idt, immer au§ einer anbern
©tabt, au§ 35etlin, auê Seipgig, au§ bern tpaag,
auê SImfterbam. ©ie patte ipm mieber geant=

mottet. lXnb einmal patte er fie Befupen motten

anläplip eineê geplanten ©aftfpieleê. $utg, 6e=

bor fie bie Slutota Begogert. ©ie mupte eê noep

genau, ©igmunb patte fip aud) gefreut. @r

(Serba Skipmein. 513

©erba öffnete ben glügel unb fcptug bie

^apbnftpe ©onate auf, bie fie bamalS auf ber

211p ©benna gefpielt. Unb alê fie bamit gu
©nbe mar, intonierte fie baê träumerifpe 9toc.=

turne, um beffentmitten SBalbmü'tter ipr fo fpö=
ncê Sob gefpenbet.

grange! brängte fiep gu ipr. „SJiutti, ma»

fpielft bu?"
„©eföüt e§ bit?"

©ingefptafen.

patte SSalbmüHet eingelaben, ein paar ®age Bei

ipnen gu herbringen. ®a gerftplug fid) ber fpöne
$Ian. ®a§ Drpefter mürbe in ®eutfp!anb Iän=

ger feftgepalten, alê eâ gelnottt. ®et Söefucp in
ber ©pmeig mrtrbe auf unBeftimmte Qeit pinau»
bertagt. ©r mar feitbem nie gut Stu^fitprung
geBommen, fo fepr ©erba bon gapt grt gapr
barauf gepofft patte.

©prteïïet, alë fie gebapt, mar fie mieber gu

£>aitfe angelangt. ®ie fropen ©rinnerungen pat=

ten ipre SeBenêgeifter gemedt. ©ie fuipte bie

SSalbmütter'fipen harten perbor rtnb Ia§ nod)

einmal geile um geile. SBie lieBenSmitrbig er

fcprieB Steine Sßprafe bafiei. @o, mie er'ê fagte,
mat'§ ipm umê iperg. @o patte er fiep amp ipr
gegenüber immer gegeben.

©emälbe bon §ertn. Saulbap.

„©piel e§ nod) einmal!"
©erba freute fid), bap ipr Stltefter fo emp=

fänglicp mar für ipre SJtufiï. OB er auep einmal

Suft patte, fiep gang ipr gu mibmen?

„gft niemanb bagemefen?"

,,©ar niemanb!"
„gp marte feben ®ag auf unfete 27îatei. ©ie

ift fpon fo lange nipt mepr gu unë geïommen."

25. Kapitel.
Sllê fie fid) auep bie gange SBope nie Bliden

liep, mar ©erba Beunrupigt. ©ineê 9IBenb§ Bat

fie grau SciuBIi, ein Bippen auf bie Sinber apt
gu paBen. ,,gp Bin Balb mieber ba."

3Ba§ fie Befürchtet, mar eingetroffen. ®ie alte

Sftagb lag gu SSett unb fap nipt gum Beften auë.

Ernst Eschmann:

Schade, daß sie schon so lange nichts weiter
von ihm gehört. Ein paar Mal hatte er ihr
noch Karten geschickt, immer aus einer andern

Stadt, aus Berliu, aus Leipzig, aus dem Haag,
aus Amsterdam. Sie hatte ihm wieder geant-
wortet. Und einmal hatte er sie besuchen wollen
anläßlich eines geplanten Gastspieles. Kurz, be-

vor sie die Aurora bezogen. Sie wußte es noch

genau. Sigmund hatte sich auch gefreut. Er

Gerda Reichwein. S13

Gerda öffnete den Flügel und schlug die

Hahdnsche Sonate auf, die sie damals auf der

Alp Svenna gespielt. Und als sie damit zu
Ende war, intonierte sie das träumerische Noe-

turne, um dessentwillen Waldmüller ihr so schö-

nes Lob gespendet.

Franzel drängte sich zu ihr. „Mutti, was
spielst du?"

„Gefällt es dir?"

Eingeschlafen.

hatte Waldmüller eingeladen, ein Paar Tage bei

ihnen zu verbringen. Da zerschlug sich der schöne

Plan. Das Orchester wurde in Deutschland län-

ger festgehalten, als es gewollt. Der Besuch in
der Schweiz wurde auf unbestimmte Zeit hinaus
vertagt. Er war seitdem nie zur Ausführung
gekommen, so sehr Gerda von Jahr zu Jahr
darauf gehofft hatte.

Schneller, als sie gedacht, war sie wieder zu

Hause angelangt. Die frohen Erinnerungen hat-
ten ihre Lebensgeister geweckt. Sie suchte die

Waldmüller'schen Karten hervor und las noch

einmal Zeile um Zeile. Wie liebenswürdig er

schrieb! Keine Phrase dabei. So, wie er's sagte,

war's ihm ums Herz. So hatte er sich auch ihr
gegenüber immer gegeben.

Gemälde von Herm. Kaulbach.

„Spiel es noch einmal!"
Gerda freute sich, daß ihr Ältester so emp-

fänglich war für ihre Musik. Ob er auch einmal

Lust hatte, sich ganz ihr zu widmen?

„Ist niemand dagewesen?"

„Gar niemand!"
„Ich warte jeden Tag auf unsere Marei. Sie

ist schon so lauge nicht mehr zu uns gekommen."

25. Kapitel.
Als sie sich auch die ganze Woche nie blicken

ließ, war Gerda beunruhigt. Eines Abends bat

sie Frau Läubli, ein bißchen auf die Kinder acht

zu haben. „Ich bin bald wieder da."
Was sie befürchtet, war eingetroffen. Die alte

Magd lag zu Bett und sah nicht zum besten aus.



514 ©raft ©fdjtrtann: ©erba fReidjlnctn.

(Sin piigigeg gneber lEjatte fie gefdjmâcïjt. ©ie
puftete, bafj eg ipren gangen Körper erfd^ütterte.

„Ipaft bn einem Softor gerufen?"
„3d) Branche feinen Softor!"
„Unb hier fdjaut tiad) bir ben Xag über itnb

focht bir etmag Sïedjteg?"
üötarei fdjmieg. „3d) fdjleppe mid) felßer in

bie Hücpe unb inad>c mir einen See. SJtepr
brauche id) nidjt."

©erba fdjüttelte ben Hopf. „So fann eg nicf)t
meiter gepen. Su braudjft gute Pflege."

„Söer füllte 31t mir fd)aueit?"
„3m Spital märft bu gut aufgehoben."
3Bie ein ©cpredgeipenft flieg bad grope Hram

Umhang bor ipr auf, in beut fie einmal einen
SSefudj gemacht. ©ie fannte ja nientanb barin.
Sattler frentbe ©ëfidjtér mären um fie. @ie er=

trüge eg nidjt,
„Unb bod), id) meifj feine Beffere Söfung."
„3d) bleibe hier."
„Sag barfft bu nicpt."
©erba ging burd) bie bumpfe Hammer unb

öffnete ein genfter. Sie SlbenDfottne ftrömte
herein, ©in fanfteg SBinblein ftricp in bie Hram
fenftube. SStarei richtete fid) auf im Söette: „SBie
tut bag mohl! ©erba, mie freu id) midj both,
bafj bu gefomnten bift! SBag madjen bie Hirn
ber?"

„@ie laffen Did) grüfjen. Ser pranget h^t
partout mitgehen motten."

„Ser liebe 33ub! — ©erba!"
Sie hörte fie nicht mehr, ©ie mar in bie Hücpe

gegangen unb hantierte mit Seilern unb Sßfam
neu. Siacp menigen fDtinuten brad)te fie ber
Hranfen eine fdjmaäpafte ©uppe. ©ie feilte il)r
ein SBrett auf bie Sede unb fcfgritt ihr ein ©tüd=
lein SSrot. „llitb jept greif gu! ©» ift Ijädjfte
Seit/ baff bu mieber einmal etmag Hräftigeg 31t

effen befommft."
SOÎarei muffte fid) gmingen. SBenn'g auih nidjt

leicht ging, ©erba gu Siebe afj fie ben gangen
Seiler auf unb tranf eine Saffe beifgen See.
„Sil), bag h^ gut getan," fagte fie. Sann legte
fie fid) guritcf in bie Hiffen unb berfanf in einen
fitrgen ©djlumnter. ©erba mid) nicht Pont Seite,
©g bitnfelte. „Jorgen fomme id) mieber,"
fagte fie. „Xtnb erfdgrecfe nicht, meint id) einen
Softor mitbringe. äBir ntüffen gum Stechten
feljen,"

Sie Hranfe lädjelte. „Unb metin'g auch etmag
©efäprlidjeg märe! ©intnal fommt iebeg an bie
Steipe."

„Sit mufft nidjt fo rebett, SDtarei. Sin bent

ift'g nod) nidjt." 3» iprerri bergen aber pegte
©erba ernfte Sebenfen. Sie alte ÜDtagb mar
nicht ntehr bie gleiche. ©g fcfjictt, alg fei ein
fchlintmer ©turnt über fie hingefahren. Sie
SBangett marett eingefallen unb hatten alle
jyarïje berloren. -Sie Slugen Blidten utübe. Sie
Siebe Hang unfidjcr unb ftocfte oft gang.

©g fiel ©erba nidjt leicht, bie Hranfe biefe
Stadjt allein 31t laffen. Slber fie burfte nicht pier

•bleiben, ihrer Hinber megen. SInnemarieli er=

machte immer ein paar SJtal, unb menu fie nicht
gu ihm !äme, hörte eg nidjt auf mit Schreien.

„3ft bentt nientanb in biefem gangen grofjen
Ifjaug, ber bei bir bleiben tonnte?"

SStarei fdjüttelte ben Hopf. „Safg midj! ©g
geht fdjon. 3d) glaube, id) fantt gut fdjlafeit."
©ie fdjlummerie fd)on.

©erba hüllte fie gut in bie Seden, liefj bie
Stire in bie ©tube offen unb tat hier ein $em
fterfliigeldjen auf. @0 patte fie menigftenê
etmag fr ifcpe Suft.

Stocp einmal richtete fid) bie SStagb in bie
Jpöhe. „©eh jept! Sie Hinber marten, llnb
Sanf, bah ^u getommen bift!"

,,©ute Stacht benn, SStarei."
,,©ute Stacht, ©erba!" hauchte bie Hranfe.

„Unb bring bie Hinber mieber einmal!"
©erba gog fachte bie Süre hinter fidj gu unb

flieg bie bieten Sreppen hinunter, ©g mar bum
fei im ©ang, menu auch braufjen bie Stadjt noch
nidjt böllig eingebrochen mar. ©ie meinte, ba
unb bort habe tpr ein Hopf burd) ein @äpieb=

fenftercfjen nadjgegudt. Slber mie fie fid) um=
manbte, berfdjmanb er, unb leife Sritte pufdjten
babon.

©erba mar'g nicht Behaglich. Stuf beut gangen
tpeirnmeg faut fie nicht bom ©ebanfen log: ich

hätte bie gute SStarei bodj nidjt allein laffen fot=
len. Slber mag mar gu machen? Sie Hranfe
felber patte ja nientanb gemollt. ©ineg mar
fiepet: morgen, fobalb fie irgenbmie fonnte, ging
fie mieber 31t ipr, unb einen Softor polte fie.
2ßa§ biefer bann anorbnete, muffte geföpepen.

SUg bie SStutter fidj beut Slpfelbautn näperte,
ffanb fjrait Säubli unter ber $augtür. „Sie
fommen fpat."

„SStit inférer SStarei ftept eg nicpt gut."
Stun erftijien aitdj ©ebatter Säubli,
„Sßag ift ipr?"
„Sßenn idj'g nur müjjte!"
©in Xütenfdjlagen bon oben, ein fadjteg Sluf-

treten im ©ang unb fept ein Sprung hinunter

S14 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Ein hitziges Fieber hatte sie geschwächt. Sie
hustete, daß es ihren ganzen Körper erschütterte.

„Hast dn einem Doktor gerufen?"
„Ich brauche keinen Doktor!"
„lind wer schaut nach dir den Tag über und

kocht dir etwas Rechtes?"
Marci schwieg. „Ich schleppe mich selber in

die Küche und mache mir einen Tee. Mehr
brauche ich nicht."

Gerda schüttelte den Kopf. „So kann es nicht
weiter gehen. Du brauchst gute Pflege."

„Wer sollte zu mir schauen?"
„Im Spital wärst du gut aufgehoben."
Wie ein Schreckgespenst stieg das große Kran-

kenhaus vor ihr auf, in dem sie einmal einen
Besuch gemacht. Sie kannte ja niemand darin.
Lauter fremde Gesichter wären um sie. Sie er-
trüge es nicht.

„Und doch, ich weiß keine bessere Lösung."
„Ich bleibe hier."
„Das darfst du nicht."
Gerda ging durch die dumpfe Kammer und

öffnete ein Fenster. Die Abendsonne strömte
herein. Ein sanftes Windlein strich in die Kran-
kenstube. Marei richtete sich auf im Bette: „Wie
tut das Wohl! Gerda, wie freu ich mich doch,
daß du gekommen bist! Was machen die Kin-
der?"

„Sie lassen dich grüßen. Der Franzel hat
partout mitgehen wollen."

„Der liebe Bub! — Gerda!"
Sie hörte sie nicht mehr. Sie war in die Küche

gegangen und hantierte mit Tellern und Pfan-
neu. Nach wenigen Minuten brachte sie der
Kranken eine schmackhafte Suppe. Sie setzte ihr
ein Brett aus die Decke und schnitt ihr ein Stück-
lein Brot. „Und jetzt greif zu! Es ist höchste

Zeit, daß du wieder einmal etwas Kräftiges zu
essen bekommst."

Marei mußte sich zwingen. Wenn's auch nicht
leicht ging, Gerda zu Liebe aß fie den ganzen
Teller auf und trank eine Tasse heißen Tee.
„Ah, das hat gut getan," sagte sie. Dann legte
sie sich zurück in die Kissen und versank in einen
kurzen Schlummer. Gerda wich nicht vom Bette.
Es dunkelte. „Morgen komme ich wieder,"
sagte sie. „Und erschrecke nicht, wenn ich einen
Doktor mitbringe. Wir müssen zum Rechten
sehen."

Die Kranke lächelte. „Und Wenn's auch etwas
Gefährliches wäre! Einmal kommt jedes an die
Reihe."

„Du mußt nicht so reden, Marei. An dein
ist's noch nicht." In ihrem Herzen aber hegte
Gerda ernste Bedenken. Die alte Magd war
nicht mehr die gleiche. Es schien, als sei ein
schlimmer Sturm über sie hingefahren. Die
Wangen waren eingefallen und hatten alle
Farbe verloren. Die Augen blickten müde. Die
Rede klang unsicher und stockte oft ganz.

Es fiel Gerda nicht leicht, die Kranke diese
Nacht allein zu lassen. Aber sie durste nicht hier
bleibe::, ihrer Kinder wegen. Annemarieli er-
wachte immer ein paar Mal, und wenn sie nicht
zu ihm käme, hörte es nicht auf mit Schreien.

„Ist denn niemand in diesem ganzen großen
Haus, der bei dir bleiben könnte?"

Marei schüttelte den Kopf. „Laß mich! Es
geht schon. Ich glaube, ich kann gut schlafen."
Sie schlummerte schon.

Gerda hüllte sie gut in die Decken, ließ die
Türe in die Stube offen und tat hier ein Fen-
sterflügelchen auf. So hatte sie wenigstens
etwas frische Lust.

Noch einmal richtete sich die Magd in die
Höhe. „Geh jetzt! Die Kinder warten. Und
Dank, daß du gekommen bist!"

„Gute Nacht denn, Marei."
„Gute Nacht, Gerda!" hauchte die Kranke.

„Und bring die Kinder wieder einmal!"
Gerda zog sachte die Türe hinter sich zu und

stieg die vielen Treppen hinunter. Es war dun-
kel im Gang, wenn auch draußen die Nacht noch
nicht völlig eingebrochen war. Sie meinte, da
und dort habe ihr ein Kopf durch ein Schieb-
fensterchen nachgeguckt. Aber wie sie sich um-
wandte, verschwand er, und leise Tritte huschten
davon.

Gerda war's nicht behaglich. Auf dem ganzen
Heimweg kam sie nicht von: Gedanken los: ich

hätte die gute Marei doch nicht allein lassen fol-
len. Aber was war zu machen? Die Kranke
selber hatte ja niemand gewollt. Eines war
sicher: morgen, sobald sie irgendwie konnte, ging
sie wieder zu ihr, und einen Doktor holte sie.
Was dieser dann anordnete, mußte geschehen.

Als die Mutter sich dem Apfelbaum näherte,
stand Frau Läubli unter der Haustür. „Sie
kommen spät."

„Mit unserer Marei steht es nicht gut."
Nun erschien auch Gevatter Läubli.
„Was ist ihr?"
„Wenn ich's nur wüßte!"
Ein Türenschlagen von oben, ein sachtes Auf-

treten im Gang und jetzt ein Sprung hinunter



©ruft ©fdfmcmn:

Bi§ borg tpaug! ®u meine ©üte! 2>er grangel
[taub in feinem langen ^emblein bor ber

Stutter.
„2Bag fällt bix ein, Sub! Staip' bicp fdjne'll

mieber pinauf iitg Sett!"
„SBarum ift bie Starei ftpon fo lange niept

mepr git ung ge'fomnien?"
„©ie ift ïranï. 2tber get)' fept, grangel. ©onft

erfälteft bit biet)."

Sangfant fd)lid) er über bie 2reppe t)inauf.
„2lber bit ïommft bod) and) gleicp, Stutter?"

„Sa, ja, id) tontine gleitp!"
©ie Bratpte ben Sub nod) einmal gu Sett unb

fdjaute nad) ben anbern Sinbern. ©ie fd)tiefeit
fcfjott alle, grau SauBti patte für fie geforgt.

Salb mürbe eg uiâuédpenitill int SIpfetBaum.
2)ie Stuttex Blieb am längften mad), ©ie badjte

ait bie alte Staxei. 06 fie mirïticp Diupe gefum
ben Batte? Son Seit gu geit machte fie auf. ©g

mar ipr, alg t)ätte fid) etmag geruprt. 2lber eg

mar nichts. 2)rau§en fau'fte ein 2luto borfiei.

©in fpäter guffgänger fud)te fein Sager anf.
Unb mieber berfd)tang bie 9tad)t bie ©eranfepe
ber entftplafenen ©tabt. ©in ftaar ©terne glit=

gerten am Rimmel.
2)ie Stutter recfic ben Stopf mieber in bie

,§ope. Sun täufc£)te fie fid) aber niept. Sie prie
etmag.

2iï tiï tiï!
Sn ber Stauer mar's!
©erba erfdfraï.
Sßar bag ein 2otenüprIein?
2iï ti! tiï! fftegelntäffig immer brei ©eftäge.

2)ann fepte eê ein SSeitcpen aug, unb mieber

1)ûB'g an: tiï tiï tiï.
Unpeimlicp mar biefeg unaBIäffige Klopfen in

ber SBanb. ©erba piett ben SItem an. Sa, bag

mar'g. 2)ag erfte Stat in iprem SeBen bernapm

fie eg. ©ie patte fepon bon it)in rebett pören, eg

fei ein geiepen, ein 2oteg merbe angemelbet.

©ann rieB fie fid) feft bie Stugen aug unb fagte

fiep: 2)ummeg geug! 2)er ffiurm ift im £>otg.

2)er SlpfelBaunt ift ein alteg $aug. Unb menu

fie aufgepaßt unb niept immer fo gut gefcplafen

pätte, fie mürbe ipn fepon oft bernomnten paben.
2)aBei Berupigte fie fid), 2I6er nid)t lange.

2iï tiï tiï!
©g mar ein infameg Sopren. Stan muffte

eg pören, oB man moltte ober niept.

Sin einer fernen ©tabtupr ftplug eg gmei.

Sept aBer mar'g pötpfte geit, bafj fie gur Supe
ïam.
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©d)on früp ermaepte fie mieber. Sie Söget
pfiffen im ©arten, ©ie patten ein lauteg Sär=

men auf allen Säumen. Sm £aufe mar èg noep

fti'll. ©erba laufdjte. ©ie piett bag 0pr an bie

SBanb, bapin, mo fie noep fpät bag 2iï tiï tiï
glaubte bernomnten git paben. Sept mar eg ber=

ftummt.
2)er ©eptaf mar gît furg gemefen; bieStuttet

mar itod) mübe, alg fie fid) erpoB unb bag 2age=
mer'f Begann, ©ie rnufgte fiep fputen. ©oBalb
bag Sötigfte berrieptet mar, moltte fie mieber

gur Starei. Unb um elf Upr patte fie eine

©tunbe.
Sacp bern Storgeneffen ging fie in ben Söder=

laben pinüBer unb tetepponierte 2)oïtor 0ber=

potger. @r folle boep peute Storgen einmal nad)

Starei fepen.
©egen neun Upr üBergaB fie ipre Einher mie=

ber ber fitpern DBput ber SäuBIileitte. grange!
moltte mitgepen.

„28ag benïft audi) $u märft ung im 2Beg.

Sd) pabe opnebieg ©ile. ®ie Starei ïommt bann
Batb mieber gu eud), menu fie gefunb ift."

„216er fag' ipr, fie falte niept mepr fo lange
marten."

©erba mar bon einer ungemütlitpen Unraft
getrieben.

©ie paftete burcp bie ©trafen unb fepaute

niept nad) tinïg, nitpt naep reiptg. Se näper fie

Stareig Sepaufung ïam, um fo mepr Befcptem

nigte fie ipre ©epritte. 2CIg fie im bunïeln ©ange

emporftieg, pexrfcpte fepon ein regeg Seben in
allen ©tod'merïen. Stan ïtopfte, man fd)rie,
2üren mürben gugefd)tagen, ïeifenbe ©timmen
matpten fid) unangenepm BcnierJBar.

Söie patte bie alte Starei fiep in biefem lauten

2au6enfd)Iag einniften ïonnen! ©ie Begaptte

niept biet. SBogu fparte fie? ©ie pätte fiep ein

Beffereg Quartier gönnen bürfen.
Surt mar fie gu oberft angelangt, ©ie muffte

berfepnaufen, Bebor fie in bie SBopmtng trat,
©ie porepte. ®ein Saut! 2)ie Starei ftplief mopt

noep. ©ie moltte teife auftreten. 2>ie mirb eine

greube paben, menu fie bie 2lugen aufftplägt
unb ipr gleicp eine 2affe peiffer Kaffee ing Sett
gebraept mirb. ffiaffec, bag ift ipr SeiBgeträn'f.

©ie trinït ben gangen 2ag pinburtp faft nieptg

alg Kaffee, 2>agu nimmt fie etmag Srot unb

Sutter, mantpntal autp etmag Konfitüre. Unb

fo beg Storgen», mittagg, unb abenbg nod) ein=

mal. ©g nutf; fepon ein Befonberer gefttag fein,

menn fie ein ©tücflein gteifd) fiep gubereitet ober

ein SSürfttein fiebet.

Ernst Eschmann:

bis vors Haus! Du meine Güte! Der Franzel
stand in seinem laugen Hcmdlein vor der

Mutter.
„Was fallt dir ein, Bub! Mach' dich schnell

wieder hinauf ins Bett!"
„Warum ist die Marei schon so lange nicht

mehr zu uns gekommen?"

„Sie ist krank. Aber geh' jetzt, Franzel. Sonst
erkältest du dich."

Langsam schlich er über die Treppe hinauf.
„Aber du kommst doch auch gleich, Mutter?"

„Ja, ja, ich komme gleich!"
Sie brachte den Bub noch einmal zu Bett und

schaute nach den andern Kindern. Sie schliefen

schon alle. Frau Läubli hatte für sie gesorgt.

Bald wurde es mäuschenstill im Apfelbaum.
Die Mutter blieb am längsten wach. Sie dachte

an die alte Marei. Ob sie wirklich Ruhe gefun-
den hatte? Von Zeit zu Zeit wachte sie auf. Es
war ihr, als hätte sich etwas gerührt. Aber es

war nichts. Draußen sauste ein Auto vorbei.

Ein später Fußgänger suchte sein Lager auf.
Und wieder verschlang die Nacht die Geräusche

der entschlafenen Stadt. Ein paar Sterne glit-
zerten am Himmel.

Die Mutter reckte den Kopf wieder in die

Höhe. Nun täuschte sie sich aber nicht. Sie hörte
etwas.

Tik tik tik!
In der Mauer war's!
Gerda erschrak.
War das ein Totenührlein?
Tik tik tik! Regelmäßig immer drei Schläge.

Dann setzte es ein Weilchen aus, und wieder

hob's an: tik tik tik.
Unheimlich war dieses unablässige Klopfen in

der Wand. Gerda hielt den Atem an. Ja, das

war's. Das erste Mal in ihrem Leben vernahm
sie es. Sie hatte schon von ihm reden hören, es

sei ein Zeichen, ein Totes werde angemeldet.

Dann rieb sie sich fest die Augen aus und sagte

sich: Dummes Zeug! Der Wurm ist im Holz.
Der Apfelbaum ist ein altes Haus. Und wenn

sie aufgepaßt und nicht immer so gut geschlafen

hätte, sie würde ihn schon oft vernommen haben.

Dabei beruhigte sie sich. Aber nicht lange.

Tik tik tik s

Es war ein infames Bohren. Man mußte
es hören, ob man wollte oder nicht.

An einer fernen Stadtuhr schlug es zwei.

Jetzt aber war's höchste Zeit, daß sie zur Ruhe
kam.
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Schon früh erwachte sie wieder. Die Vögel
pfiffen im Garten. Sie hatten ein lautes Lär-
men auf allen Bäumen. Im Hause war es noch

still. Gerda lauschte. Sie hielt das Ohr an die

Wand, dahin, wo sie noch spät das Tik tik tik
glaubte vernommen zu haben. Jetzt war es ver-

stummt.
Der Schlaf war zu kurz gewesen; die Mutter

war noch müde, als sie sich erhob und das Tage-
werk begann. Sie mußte sich sputen. Sobald
das Nötigste verrichtet war, wollte sie wieder

zur Marei. Und um elf Uhr hatte sie eine

Stunde.
Nach dem Morgenessen ging sie in den Bäcker-

laden hinüber und telephonierte Doktor Ober-

holzer. Er solle doch heute Morgen einmal nach

Marei sehen.

Gegen neun Uhr übergab sie ihre Kinder wie-
der der sichern Obhut der Läublileute. Franzel
wollte mitgehen.

„Was denkst auch! Du wärst uns im Weg.

Ich habe ohnedies Eile. Die Marei kommt dann
bald wieder zu euch, wenn sie gesund ist."

„Aber sag' ihr, sie solle nicht mehr so lange
warten."

Gerda war von einer ungemütlichen Unrast
getrieben.

Sie hastete durch die Straßen und schaute

nicht nach links, nicht nach rechts. Je näher sie

Mareis Behausung kam, um so mehr beschleu-

nigte sie ihre Schritte. Als sie im dunkeln Gange

emporstieg, herrschte schon ein reges Leben in
allen Stockwerken. Man klopfte, man schrie,

Türen wurden zugeschlagen, keifende Stimmen
machten sich unangenehm bemerkbar.

Wie hatte die alte Marei sich in diesem lauten

Taubenschlag einnisten können! Sie bezahlte

nicht viel. Wozu sparte sie? Sie hätte sich ein

besseres Quartier gönnen dürfen.
Nun war sie zu oberst angelangt. Sie mußte

verschnaufen, bevor sie in die Wohnung trat.
Sie horchte. Kein Laut! Die Marei schlief wohl
noch. Sie wollte leise auftreten. Die wird eine

Freude haben, wenn sie die Augen aufschlägt

und ihr gleich eine Tasse heißer Kaffee ins Bett
gebracht wird. Kaffee, das ist ihr Leibgetränk.
Sie trinkt den ganzen Tag hindurch fast nichts

als Kaffee. Dazu nimmt sie etwas Brot und

Butter, manchmal auch etwas Konsitüre. Und

so des Morgens, mittags, und abends noch ein-

mal. Es muß schon ein besonderer Festtag sein,

wenn sie ein Stücklein Fleisch sich zubereitet oder

ein Würstlein siedet.



516 CSr ri ft (gfdjmann:

©erbet pufdjte auf ben Qepenfpipen in ben
©ang, iitê ©tüBcpen unb gucfte in bie hammer
pinüber. ®ie ®üre ftanb nocf) ï)aIB offen, nnb
and) ber Heine glügel beê genfterê.

9tun trat fie pinüber unb flaute naep bem
23ett. Vcarei rührte fid) nidjt. ©ê muffte il)r
Beffer gepeit, baff fie fo einen guten ©dplaf Batte.
2lBer mie fie îtâïjer ïam, fiel ipr etmaê auf. Sftit
offenen lugen lag bie Slarei ba unb gudte mit
feiner SBïmper.

©ie mar über Vadjt geftorBen, (Sie, bie baê

gange SeBen lang biet unb gerne allein gemefen,
fie Batte aucp allein iBten letzten ©ang getan
unb niemanb mit iprent IBfdjieb BeBjeHigt.

©erba traten bie ©ränen in bie lugen. (Sie
ging anê genfter unb fcplug ben Saben guriid.
®er Bette ©ag flutete in bie Stammer. @ê ïonnte
nidjt anberê feitt: bie fOîarei mar geftorBen. ®ie
Vläffe lag fdjon auf beit SBangen. Vieïïeicpt
Batte fie meBr gelitten, alê fie eê geftern IBenb
gelten lieff. (Sie Batte fa nidjt geïlagt. Xtnb am
@nb' Batte fie ber ©ob audj nidjt iiBerrafdjt. ©ap
fie iBn naBen? (So fettfam Batte eê geïlungen,
alê fie meinte: einmal ïommi jebeê an bie
Dïeipe.

gept Batte ©erba aile tpeinbe boll gu tun.
(Sie muffte: iïjr fiel bie lufgaBe gu, bie treue
(Seele gur lepten dtulje gu Betten. (Sie Batte fa
niemanb in ber SKäpe, ber fidj um fie Beïiim»
merle. ®ie menigen iïjr ferner fteBenben Ver=
manbten ïannten fie ïaurn meBr. (So Blieb fie
gitlept allein in ber SBelt guriid. |ÇreiIic^), fie
Ijatte ein guteê ©rüpplein iïjr moplmoïïenber
SDÎenfdjen. ÜDtit ben meiften, mit benen fie in
ben leisten gapren in Verüprung geïommen,
ftanb fie auf gutem gufje. Sn alten Stunben»
Bäufern, bie fie feit bem Sßeggitg auê ber 9teB=

laube gu mancherlei Hantierungen Befuc^ie,
mar fie ftetê gerne gefepen. Unb maê für un=
fepäpbare ®ienfte Batte fie iBren ©Itern ge=

leiftet! ®en ïranïen Vater Batte fie mit aller
llmficpt unb Inpânglicpïeit gepflegt. Unb mie
Batte fie fidj ber SJtutter angenommen in ben
bieten gapren, ba fie ïrânïelte! Unb menn fie
gum ShirgeBraudj fort mar, Batte fie felbftânbig
bem Haufe borgeftanben unb überall gum 9tedj=
ten geflaut.

Unb fie felber, ©erba, fie ïonnte fidj bie gu=
genb nidjt ben'fen opne SJtarei. SBie rnandje
(Stunbe Batte fie nicBt Bei Ujr in ber Stidje ber=
bradât, fie maren miteinanber fpagieren gegan=
gen, fie patten miteinanber gefpielt. Qu allen
Qeiten mar fie ber gute ©eift in ber VeBIauBe

©erba letdjmetrt.

gemefen, ïlug unb panäpaltetifd) patte fie ge=

mirtfcpaftet, alê ob'ê auê.iprer ©afdje gegangen
märe.

©erba fepte fiep neben bie ©ote, mifdjte fidj
bie lugen auê unb madjte fidj einen genauen
Irbeitêplan. ®a gingen ©ritte im ©ang. ®oï=
tor Dberpolger ntelbete fidj. ©erba empfing ipn.
(Sie füprte ipn mit einer Bebeutungêboflrn ©e=
barbe in bie Stammer. Vtit einem Vlid über=
fdjaute er, mag gefdjepen. ©in ^»ergfcfjlag muffte
iprem ßeiben ein ©nbe gemaept paben.

®ie Stinber mollten eê ber Butter nidjt glau=
ben, alê fie ipnen ergäplte, mie fie peute bie
arme Vtarei angetroffen. Vocp biê gum leisten
Sïtemgug patte fie iprer gebaept. grange! meinte
laut. Vutpli ging mie ein Vöglein mit lapmen
glügeln burdj bie ©tube.

2IIê baê fDtägblein ïam, baê um elf Upr feine
©tunbe paben moïïte, fdjidte eê ©erba mieber
fort, ©ie ïonnte jept nidjt fpielen, fie ïonnte
aucp ïeine fDîufiï pören. ©ie patte nun biel gu
laufen unb gu fpringen, biê alleê in Drbnung
mar. Vater Säubli mar ipr babei Bepilflidj.

©erba meilte in biefen ©agen oft im ©auBen=
fdjlag. geben lugenblid ïlopfte eê an bie
©üre. lite bie ©ebatterinnen unb ©cpmäperim
nen, bie fiep um bie Stranïe nie beïûmmert,
feitbem fie fidj gu Vett gelegt, ftredten jept bie
^ijpfe unb lamentierten, ©ie poben ein laitteê
Vüpmen an über bie ©ntfdjlafene unb mollten
auf einmal ipre Beften greunbinnen gemefen
fein. ®abei aber fdjielten fie gierig in ber
ÎBoIjnitng Ijerum unb gudten in Stiften unb
Stäften. ©ie trieben eê gar unberfdjämt unb
bepaupteten, ein ©tüd um baê anbere auê einer
Sabe gerrenb, Vïarei pabe eê ipnen für bie Qeit
ipreê IbleBenê berfprocpen, baff ©erba gulept
nidjt mepr an fiep gu palten bermoepte unb bie
freien H^udjler mit ein paar unmi^berftänb»
lidjen 3Borten bor bie ®üre ïomplimentierte.
©raupen polterten fie, alê ob ipnen baê gröffte
Unrecpt miberfapren märe, ©erba aber ïûm=
inerte fiep nidjt meiter um fie unb traf bie nöti=
gen Vorbereitungen, ipre Vîarei für ben leisten
©ang gu rüften.

©ê mar ein fdjöner, blauer ©ag, an bem fie
gu ©raBe getragen mürbe. Vun rupte fie auf
bem gleidjen griebpof, auf bem aucp ©erbaê
©Itern ben grofjen ©cplaf taten. ®er junge
©rabpügel mar gang mit Vlumen iiBerbedt.
SieBe Hänbe, für bie fie ba unb bort in ber
©tabt tage= unb ftunbenmeife gemirït, patten
ipr ben Ibfdjieb bon ber äßelt fcpbn unb ftinu
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Gerda huschte auf den Zehenspitzen in den
Gang, ills Stübchen und guckte in die Kammer
hinüber. Die Türe stand noch halb offen, und
auch der kleine Flügel des Fensters.

Nun trat sie hinüber und schaute nach dem
Bett. Marei rührte sich nicht. Es mußte ihr
besser gehen, daß sie so einen guten Schlaf hatte.
Aber wie sie näher kam, siel ihr etwas auf. Mit
offenen Augen lag die Marei da und zuckte mit
keiner Wimper.

Sie war über Nacht gestorben. Sie, die das
ganze Leben lang viel und gerne allein gewesen,
sie hatte auch allein ihren letzten Gang getan
und niemand mit ihrem Abschied behelligt.

Gerda traten die Tränen in die Augen. Sie
ging ans Fenster und schlug den Laden zurück.
Der helle Tag flutete in die Kammer. Es konnte
nicht anders sein: die Marei war gestorben. Die
Blässe lag schon auf den Wangen. Vielleicht
hatte sie mehr gelitten, als sie es gestern Abend
gelten ließ. Sie hatte ja nicht geklagt. Und am
End' hatte sie der Tod auch nicht überrascht. Sah
sie ihn nahen? So seltsam hatte es geklungen,
als sie meinte: einmal kommt jedes an die
Reihe.

Jetzt hatte Gerda alle Hände voll zu tun.
Sie wußte: ihr fiel die Aufgabe zu, die treue
Seele zur letzten Ruhe zu betten. Sie hatte ja
niemand in der Nähe, der sich um sie beküm-
merte. Die wenigen ihr ferner stehenden Ver-
wandten kannten sie kaum mehr. So blieb sie

zuletzt allein in der Welt zurück. Freilich, sie

hatte ein gutes Trüpplein ihr wohlwollender
Menschen. Mit den meisten, mit denen sie in
den letzten Jahren in Berührung gekommen,
stand sie auf gutem Fuße. In allen Kunden-
Häusern, die sie seit dem Wegzug aus der Reb-
laube zu mancherlei Hantierungen besuchte,
war sie stets gerne gesehen. Und was für un-
schätzbare Dienste hatte sie ihren Eltern ge-
leistet! Den kranken Vater hatte sie mit aller
Umsicht und Anhänglichkeit gepflegt. Und wie
hatte sie sich der Mutter angenommen in den
vielen Jahren, da sie kränkelte! Und wenn sie

zum Kurgebrauch fort war, hatte sie selbständig
dem Hause vorgestanden und überall zum Rech-
ten geschaut.

Und sie selber, Gerda, sie konnte sich die Ju-
gend nicht denken ohne Marei. Wie manche
Stunde hatte sie nicht bei ihr in der Küche ver-
bracht, sie waren miteinander spazieren gegan-
gen, sie hatten miteinander gespielt. Zu allen
Zeiten war sie der gute Geist in der Reblaube

Gerda Reichwein.

gewesen, klug und haushälterisch hatte sie ge-
wirtschaftet, als ob's aus-ihrer Tasche gegangen
wäre.

Gerda setzte sich neben die Tote, wischte sich
die Augen aus und machte sich einen genauen
Arbeitsplan. Da gingen Tritte im Gang. Dok-
tar Oberholzer meldete sich. Gerda empfing ihn.
Sie führte ihn mit einer bedeutungsvollen Ge-
bärde in die Kammer. Mit einem Blick über-
schaute er, was geschehen. Ein Herzschlag mußte
ihrem Leiden ein Ende gemacht haben.

Die Kinder wollten es der Mutter nicht glau-
ben, als sie ihnen erzählte, wie sie heute die
arme Marei angetroffen. Noch bis zum letzten
Atemzug hatte sie ihrer gedacht. Franzel weinte
laut. Ruthli ging wie ein Vöglein mit lahmen
Flügeln durch die Stube.

Als das Mägdlein kam, das um elf Uhr seine
Stunde haben wollte, schickte es Gerda wieder
fort. Sie konnte jetzt nicht spielen, sie konnte
auch keine Musik hören. Sie hatte nun viel zu
laufen und zu springen, bis alles in Ordnung
war. Vater Läubli war ihr dabei behilflich.

Gerda weilte in diesen Tagen oft im Tauben-
schlag. Jeden Augenblick klopfte es an die
Türe. Alle die Gevatterinnen und Schwätzerin-
neu, die sich um die Kranke nie bekümmert,
seitdem sie sich zu Bett gelegt, streckten jetzt die
Köpfe und lamentierten. Sie hoben ein lautes
Rühmen an über die Entschlafene und wollten
auf einmal ihre besten Freundinnen gewesen
sein. Dabei aber schielten sie gierig in der
Wohnung herum und guckten in Kisten und
Kästen. Sie trieben es gar unverschämt und
behaupteten, ein Stück um das andere aus einer
Lade zerrend, Marei habe es ihnen für die Zeit
ihres Ablebens versprochen, daß Gerda zuletzt
nicht mehr an sich zu halten vermochte und die
frechen Heuchler mit ein paar unmißverständ-
lichen Worten vor die Türe komplimentierte.
Draußen polterten sie, als ob ihnen das größte
Unrecht widerfahren wäre. Gerda aber küm-
merte sich nicht weiter um sie und traf die nöti-
gen Vorbereitungen, ihre Marei für den letzten
Gang zu rüsten.

Es war ein schöner, blauer Tag, an dem sie

zu Grabe getragen wurde. Nun ruhte sie auf
dem gleichen Friedhof, auf dem auch Gerdas
Eltern den großen Schlaf taten. Der junge
Grabhügel war ganz mit Blumen überdeckt.
Liebe Hände, für die sie da und dort in der
Stadt tage- und stundenweise gewirkt, hatten
ihr den Abschied von der Welt schön und stim-
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mmtggboll gemalt. Sludj bie SauBInSeutdjen
htaren in einem SBagen mitgefahren unb hatten
ihr einen fdjlidfjten Sïrang auf ben ©arg gelegt.

Sïïg ©erba mieber in ben fJJelBauut gurücf»

fef)rte, fühlte fie fiel) einfamer alg je. 2tn ber

guten ÜUtarei hatte fie nod) eine fefte (Stühe ge=

haht. Sie hatte fie rufen bürfen, mann fie fie
immer Brauefite. Unb fie ïam freubig unb leBte

für ihre lîinber. Itnb DKarei Bebeutete ihr noch

mehr. Sie Befaff jene 2Beigf)eit beg )petgeng, bie

alleê 9Jtenfd)Iid)e erfaßt unb berftefjt, ber nie
ein Böfeg SSort üBer bie Sippen fpringt unb bie

Secfjt unb -Unrecht ohne biet Jebetlefeng gegen*
einanber aBgutoägen berfteht. Sfhre S^täte inareu
ftetg gut gemeint, unb iuenn fie einmal etmag

gu rügen hatte, berlepte fie nicht. Sie inar ein

Seil ber großen SieBe, bie in einem tröftet unb

erpeBt, bie guberficfjtlid) ftimmt unb um beret*

luillen man immer neue Suft am Safein entp*

finbet, bag fonft ber Somen genug für einen

jeben auffpart.
Sun inar bag Stü6d)en hod) oben unter bent

®ad)e berlaffen. ©in paar Sage nacfj bem 23e=

gräBnig lub ein ftäbtifdfjex Beamter ©erba ein,

mit ihm bie £aBe ber SSerftorBenen gu muftern.

SPÇot. S. Dtt=Sîret]'cf)iner, SiiricJj.

@g mar feine groffe StrBeit, bie Beiben gintmer*
djen Bargen feine Sdfälge. ©erba trat Behutfant
auf, alg müfjte fie Sorge tragen, ÜDterei nicht
aug bem Schlafe gu ineefen. SBenn tpr auch alle
bie herumftehenben Stühle unb Stfdje, bag Suf=
fet, bie Sähntafdfinc, bie haften unb Stäftchen

bon ber SeBIaitBe her mohtbertraut borfamen,
eg mar ihr bod), fie rühre an frembeg ©igen*
tum unb habe fein Sfnredft, jebe Schub labe gu

öffnen. Shr Segleiter griff fünf unb ohne Se*

benfen gu. SOtit einem fichent Slicf erfaßte er

gleich, mo etmag SBefentlidfeg gum SSorfcfjein

fommen fönnte. ©g mar nicht bag erfte StüB*
then, in bem er nach ©elb unb ©ut gefdfürt.

„$alt! ®a ift etmag!" rief er aug unb griff
nad) einem groffen gelben Xlmfdflag, ber Seid)*

meittg girma trug, Seit ungeläufigen gügeu
hatte bie SerftorBene barauf bermerft: SGBem

ici) etmag gegeben, unb mag id) guxücfBefommen.
©ine lange Sifte mit Samen unb 5ßo'ften bon

nnterfdjieblid)er tpofje legte Berebteg ißeugttig ab

bon 3®ureig ©üte itnb Sarmhergigfeit, Set
fSeamte lächelte, „©ine h'Ifreidje Seele, bie

nid) S nein fagen fonnte!" ©r mochte recht haben.

Senn SJÎarei hatte int leigten Sahire ein fcoötteg
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mungsvoll gemacht. Auch die Läubli-Leutchen
waren in einem Wagen mitgefahren und hatten
ihr einen schlichten Kranz auf den Sarg gelegt.

Als Gerda wieder in den Apfelbaum zurück-

kehrte, fühlte sie sich einsamer als je. An der

guten Marei hatte sie noch eine feste Stütze ge-

habt. Sie hatte sie rufen dürfen, wann sie sie

immer brauchte. Und sie kam freudig und lebte

für ihre Kinder. Und Marei bedeutete ihr noch

mehr. Sie besaß jene Weisheit des Herzens, die

alles Menschliche erfaßt und versteht, der nie
ein böses Wort über die Lippen springt und die

Recht und Unrecht ahne viel Federlesens gegen-
einander abzuwägen versteht. Ihre Räte waren
stets gut gemeint, und wenn sie einmal etwas

zu rügen hatte, verletzte sie nicht. Sie war ein

Teil der großen Liebe, die in einem tröstet und

erhebt, die zuversichtlich stimmt und um deret-

willen man immer neue Lust am Dasein emp-

findet, das sonst der Dornen genug für einen

jeden aufspart.
Nun war das Stübchen hoch oben unter dem

Dache verlassen. Ein paar Tage nach dem Ve-

gräbnis lud ein städtischer Beamter Gerda ein,

mit ihm die Habe der Verstorbenen zu mustern.

^ Phot. F. Ott-Kretschuier. Zürich.

Es war keine große Arbeit, die beiden Zimmer-
chen bargen keine Schätze. Gerda trat behutsam

auf, als müßte sie Sorge tragen, Marei nicht

aus dem Schlafe zu wecken. Wenn ihr auch alle
die herumstehenden Stühle und Tische, das Bus-
fet, die Nähmaschine, die Kasten und Kästchen

von der Reblaube her wohlvertraut vorkamen,
es war ihr dach, sie rühre an fremdes Eigen-
tum und habe kein Anrecht, jede Schublade zu
öffnen. Ihr Begleiter griff flink und ahne Be-
denken zu. Mit einem sichern Blick erfaßte er

gleich, wo etwas Wesentliches zum Vorschein
kommen könnte. Es war nicht das erste Stüb-
chen, in dem er nach Geld und Gut geschürt.

„Halt! Da ist etwas!" rief er aus und griff
nach einem großen gelben Umschlag, der Reich-

Weins Firma trug. Mit ungeläufigen Zügen
hatte die Verstorbene daraus vermerkt: Wem

ich etwas gegeben, und was ich zurückbekommen.
Eine lange Liste mit Namen und Posten von

unterschiedlicher Höhe legte beredtes Zeugnis ab

von Mareis Güte und Barmherzigkeit. Der
Beamte lächelte. „Eine hilfreiche Seele, die

nicht nein sagen konnte!" Er mochte recht haben.

Denn Marei hatte im letzten Jahre ein schönes
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Summeen auf Sreu unb ©lauBen aug ber
$anb gegeben, unb bie toenigften Raiten baran
gebaut, ifere <Sd^uTb Inieber aBgutragen. ©erba
getoaprfe unter ben Sdjulbnern Beinahe bie ge=
iamte ©intooBnerfdEjaft beg SauBenfdflagg, unb
eine SBut erfaßte fie gegen bie fïrupeïlofen 2ïug=
Beuter, bie toie Stlutegel itjr aufgefeffen BaBen
mußten, Biê fie iïjre ^anb geöffnet.

„Stricß barunter!" Bemerkte ber 33eamte.
„Sag meifte toirb berloren fein. So aber aB
Slbbofaienfutter."

©erba fdjüttelte ben ®opf. „ftie Bat fie mir
ettoag babon gefagt. SSaBrBaftig, fie mär' an
ben Söeftelftafi geBommen, toenn fie'g nodj lange
fc getrieben Batten." geßt ftußte fie. SBag inar
bag? Sie Batte ein anbereg Hubert ertoiftBt.
„©igenpänbigeg Seftament bon Stïarie SöBeli,
natB meinem Sobe 51t öffnen." Sßie ©erba.S
S3ater feinen legten SßiUe'n gu iBren ©unften
aufgefegt, fo Batte fie eg ifern nadjgemadii unb
itjre iöcftimmuitgen getroffen. greilicß, fo Bauf=
männifcß tönte eg niept, toie Steidjtoein bagumal
eg gefdjrieBen. SIBer eg toar beutlic^ genug, bafe
niemanb im Qlneifel fein Fonnte, toie fie eg
meinte, ©erba überflog bie toenigen geilen.

„(Sintemalen mein gangeg ipab unb ©ut mir
bon §errn Steidftoein ift gütig üBerfdjrieBen
toorben, folt eg and) toieber an feine Sodfter,
bie SBittoe SSonBüBI, gurüctfalten ober an iBte
Einher, unb niemanb toeiter foil SInredjt barauf
BaBen aB poepfteng bag StarBaraftift für alte
Seute, für ben galt, bafe bonfeite ©erba S5on=

BüBB bie ©rBfdjaft auggefcplagen toerben follte.
2öag an Barem ©elbe fid) nod) borfinbet, geBöre
gu gleichen Seiten Bern grange!, ber fftutp, Stari
unb Sinnemarie, unb toag ettoa fjpäter bon mei=
nen ertoäBnten Sdfulbnern gurüderftaitet toirb,
fei eBenfaBB ©igentum ber oBgenannten £!in=
ber."

©erba toifcßte ficfi eine Sräne aug ben Slugen.
Ser Beamte BemerBte: „3eßt toiffen toir bodj,

toag gu gefcBeBen Bat."
Stan Blopfte an bie Süre.
„herein!"
©in alteg SffieiB bon fdjredpafiem Slugfepett

trat ein, rieB fidf bie ,£>änbe unb maeßte eine
untertänige ißerBeugung. SJtit einer fpißen, fei=
fenben (Stimme fang fie ein SoBIieb auf bie
ißerftorßene unb rüdte mit einem langen S3er=

geidfnig auf, bag % SJtarei Bei iprem legten
SSefudj in bie ^anb bittiert BaBe. Stad) biefem
füllten iBr alte Sdjüffelrt unb 5ßfannen, Sßläth
^en unb platten auf bem tücpengeftell, bagu

ein boüftänbig auggerüfteteg SBett mit Riffen
unb Sinnen unb aB BramBBarfteg ^nfiegel bie
9täpmafd)ine, bie gleichfalls ber SteBIauBe ent=
ftammte, Beim SIBIeBen ber Jungfer SöBeli 311=

fallen.
©erba toar entfeßt. Sie rnafe bie burdjtrie=

Bene Sitte mit einem gornigett élid unb toanbte
fteft iBrem amtlichen Steiftanb gu. Siefer griff
uacB Sttareig Seftament unb tag eg nod) einmal
langfam unb taut. Sie )pere gudte gufammen,
bermummte ipr ©efid)t mit einem fabenfdjeinn
gen, roten ipalgtud) unb macpte fid) ot)ne ein
toeitereg SSort aug bent StauBe. Xtnb gteid) bar=
auf Börte man einen Stod tiefer Süren fcßlagen
unb fößimpfen, unb ein tauter Streit BoB an,
ber erlernten tiefe, bafe nidjt alteg in Drbnung
toar. ©g toar pöcßfte Qeit, bafe ber SauBenfcfjlag
geräumt tourbe.

gu häufe Beprte bie Stutter Bei SäuBIig an.
Sie pielten Stat. ©erba toufete nid)t, toie unb
too fie ben tpaugrat Sftareig nod) unterbringen
fottte. „SBenn idj nur ein Bleineg StüBdjen mepr
hätte", fagie fie, „tiefee fidj atleg einrichten."
gragenb flaute fie ttatB iprem haugperrn.

,,©g toirb fcßtocrlid) ettoag gu utadj.en fein,"
meinte er. „Sie toiffen, ber SIpfelBaum ift üBer=

fteltt Big ing Sadj pinauf."
„SIBer nun fällt mir bodj ettoag ein," Begann

grau SäuBIi. Sie Batte eine gute gbee. „SSeifet
bu, Stänrnfeen, toenn toir bag SöinbenFämmer»
lein augräumten, in bem toir lauter ©erümfeet
untergeßratfet BaBen, mein Spinnrab, ben gro=
feen, gtoeitürigen haften, bon bem toir nie toif=
fen, toattn er aug ben gttgen geBt, beine SBer'f=

geugfiften unb unfern auSgebienten ®inbertoa=
gen, mit bem toir Baum notfe einmal Berum=
Butfcfeieren müffen." Sie lächelte unb tippte
fad)te auf bie Sruft ipreg Stanneg, „©otttieB,
toag meinft bu bagu?"

„Sag toäre aïïenfaïïg gu berfitdjen," fagte er.
„Sßag fcfeabet'g, toenn toir biefeg Qeug gang
unter bie girft berftauen. ^m übrigen Bin ich
feßon lange bafür getoefen, bafe toir ben haften
gu SHeinßotg fc^tagen unb im SBinter mit feinen
tourrnftidfigen Srettcrn eine toarme StuBe
maefeen."

©erbag ©efießt B^Ite auf. @g fcBien, bafe fiel)
ein Sßeg geigte, ber iBten 2Bünfd)en entfpraef).

„SBir bürften freilich StiiBd)en nicht fo
üßergeBen," fufer SäuBtt toeiter. „SBenn'g neue
Sapeten patte, toär'g nod) Bepaglid) barin 31t
toofenen."

„gpï toürbet eg mir I)errid)ten laffen?"

S18 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Sümmchen auf Treu und Glauben aus der
Hand gegeben, und die wenigsten hatten daran
gedacht, ihre Schuld wieder abzutragen. Gerda
gewahrte unter den Schuldnern beinahe die ge-
samte Einwohnerschaft des Taubenschlags, und
eine Wut erfaßte sie gegen die skrupellosen Aus-
beuter, die wie Blutegel ihr aufgesessen haben
niußten, bis sie ihre Hand geöffnet.

„Strich darunter!" bemerkte der Beamte.
„Das meiste wird verloren sein. So oder als
Advokatenfutter."

Gerda schüttelte den Kopf. „Nie hat sie mir
etwas davon gesagt. Wahrhaftig, sie wär' an
den Bettelstab gekommen, wenn sie's noch lange
so getrieben hätten." Jetzt stutzte sie. Was war
das? Sie hatte ein anderes Kuvert erwischt.
„Eigenhändiges Testament von Marie Döbeli,
nach meinem Tode zu öffnen." Wie Gerdas
Vater seinen letzten Willen zu ihren Gunsten
aufgesetzt, so hatte sie es ihm nachgemacht und
ihre Bestimmungen getroffen. Freilich, so kauf-
männisch tönte es nicht, wie Reichwein dazumal
es geschrieben. Aber es war deutlich genug, daß
niemand im Zweifel sein konnte, wie sie es
meinte. Gerda überflog die wenigen Zeilen.

„Sintemalen mein ganzes Hab und Gut mir
von Herrn Reichwein ist gütig überschrieben
worden, soll es auch wieder an seine Tochter,
die Witwe Vonbühl, zurückfallen oder an ihre
Kinder, und niemand weiter soll Anrecht darauf
haben als höchstens das Barbarastift für alte
Leute, für den Fall, daß Vonseite Gerda Von-
bühls die Erbschaft ausgeschlagen werden sollte.
Was an barem Gelde sich noch vorfindet, gehöre
zu gleichen Teilen dem Franzel, der Ruth, Kart
und Annemarie, und was etwa später von mei-
nen erwähnten Schuldnern zurückerstattet wird,
sei ebenfalls Eigentum der obgenannten Kin-
der."

Gerda wischte sich eine Träne aus den Augen.
Der Beamte bemerkte: „Jetzt wissen wir doch,

was zu geschehen hat."
Man klopfte an die Türe.
„Herein!"
Ein altes Weib von schreckhaftem Aussehen

trat ein, rieb sich die Hände und machte eine
untertänige Verbeugung. Mit einer spitzen, kei-
senden Stimme sang sie ein Loblied auf die
Verstorbene und rückte mit einem langen Ver-
zeichnis auf, das ihr Marei bei ihrem letzten
Besuch in die Hand diktiert habe. Nach diesem
sollten ihr alle Schüsseln und Pfannen, Plätt-
chen und Platten auf dem Küchengestell, dazu

ein vollständig ausgerüstetes Bett mit Kissen
und Linnen und als brauchbarstes Jnsiegel die
Nähmaschine, die gleichfalls der Reblaube ent-
stammte, beim Ableben der Jungfer Döbeli zu-
fallen.

Gerda war entsetzt. Sie maß die durchtrie-
bene Alte mit einem zornigen Klick und wandte
sich ihrem amtlichen Beistand zu. Dieser griff
nach Mareis Testament und las es noch einmal
langsam und laut. Die Hexe zuckte zusammen,
vermummte ihr Gesicht mit einein fadenscheini-
gen, roten Halstuch und machte sich ohne ein
weiteres Wort aus dem Staube. Und gleich dar-
auf hörte man einen Stack tiefer Türen schlagen
und schimpfen, und ein lauter Streit hob an,
der erkennen ließ, daß nicht alles in Ordnung
war. Es war höchste Zeit, daß der Taubenschlag
geräumt wurde.

Zu Hause kehrte die Mutter bei Läublis an.
Sie hielten Rat. Gerda wußte nicht, wie und
wo sie den Hausrat Mareis noch unterbringen
sollte. „Wenn ich nur ein kleines Stäbchen mehr
hätte", sagte sie, „ließe sich alles einrichten."
Fragend schaute sie nach ihrem Hausherrn.

„Es wird schwerlich etwas zu machen sein,"
meinte er. „Sie wissen, der Apfelbaum ist über-
stellt bis ins Dach hinauf."

„Aber nun fällt mir doch etwas ein," begann
Frau Läubli. Sie hatte eine gute Idee. „Weißt
du, Männchen, wenn wir das Windenkämmer-
lein ausräumten, in dem wir lauter Gerumpel
untergebracht haben, mein Spinnrad, den gro-
ßen, zweitürigen Kasten, von dem wir nie wis-
sen, wann er aus den Fugen geht, deine Werk-
zeugkisten und unsern ausgedienten Kinderwa-
gen, mit dem wir kaum noch einmal herum-
kutschieren müssen." Sie lächelte und tippte
sachte auf die Brust ihres Mannes. „Gottlieb,
was meinst du dazu?"

„Das wäre allenfalls zu versuchen," sagte er.
„Was schadet's, wenn wir dieses Zeug ganz
unter die First verstauen. Im übrigen bin ich
schon lange dafür gewesen, daß wir den Kasten
zu Kleinholz schlagen und im Winter mit seinen
wurmstichigen Brettern eine warme Stube
machen."

Gerdas Gesicht hellte auf. Es schien, daß sich
ein Weg zeigte, der ihren Wünschen entsprach.

„Wir dürsten freilich das Stäbchen nicht so

übergeben," fuhr Läubli weiter. „Wenn's neue
Tapeten hätte, wär's noch behaglich darin zu
wohnen."

„Ihr würdet es mir Herrichten lassen?"
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„(Sern, trenn fidj'ê Mint."
@ie ftiegen gleid) miteinanber fjinauf unb

nahmen bag Kämmerlein in augenfdjein. (Sine

mächtige ©tauBlootfe flog ihnen entgegen, al»

£äubli bie ©üre aufmalte, ©todfinfter mar'ê.
©a.§ SJciitterleiu gmängte fief) buret) ben 2ßirr=

Irarr Don Éifem unb ipolgmerf, baë langft feU

nen ©ienft getan. Sßorne fcf)fofg fie ein paar
berroftete Stiegel auf unb legte bie galomfielaben

guritd. £eÏÏ unb marin fief bie SIBenbfonne in
baë bergeffene ©adjgefcljoft. 3» Beiben Seiten

ftiegen bie Staffen fefgräg gur .pt)e. 2Ran muftie

Beîjutfam ben Kopf brefjen, menu man il)n nidji
mit ber ©ede in unlieBfame SSerüftrung Brin

gen motfte.

,,®a§ ïonnte ja prächtig merben," rief (Serba

freubig. „ipört, ici) îjaBe mir Bereits einen- fdf>ö=

nen Sßlan gemacht. Sfm tiefet mir ba§ Kam-

merdjen ï)er. gd) Begaffe and) gern, ma§ e§ er«

leiben mag. ©ami Bringe id) bon SRarefê

Bein unter, ma§ gefjt, gum minbeften ein Sett,

ein Xifdjdjcn unb bie SBafdjïommobe. Sieffeidjt

ift ber eine unb anbere frot) barum, menu er fo

ein BefcBeibeneê ©tüfidjen Begieîjen Bann, jgdj
miete e§ Billig au§ unb fd)Iage bie paar gränf«
lein, bie baBei ^erauêfdjauen, gerne gu meinem

,§ait§bali."
„So mirb'ê gemalt," erïlârte (SotttieB SäuBli

unb mar entfcf)loffen, bie SIngelegenfieit rridft

länger Binauêgugôgern. gngmifdjen mürbe not*

bürftig gefd)afft für SJÎareiê. Befcfieibene

aiuêfteuer. Se eïjer fie auë bem ©auBenfdjlag

in ben apfelBaum gebraut merben ïonnte, um

fo lieBer mar'ê (Serba.

©o ïjiclt benn eineë ©ageë ein ubmereê gu=

ber bor bem tçaùfijen, unb ein paar ftarïe
SJtänner trugen bie SJtöBel bom SBagen, moBin

fie Beorbert mrtrben. gut Keller, im KoBIcnBe«

Baiter, im ©artenbäuSdjen, auf ber SMnbe mut«

ben fie aufgeftellt, unb (Serba Batte and) %
SBoBnintg aufgemadjt, um Bier nocf) ein paar

©lüde attfguneï)tnen. Sîitn mar ber apfelBattm
Big anS ©ad) gefüllt. Kein SBiitfel, ber uidit

gu netter Sebeutung gelangt märe, dttd) SättB*

Ii§ fdjränfteit fid) ein unb bulbcten gent, baft fie

fid) felBer ïaum mehr git rühren benuoditeu.

©eit ©agctt mttrbe im ©atBe gc|ämmcrt tttib

gcïleiftcrt. (Sin [unger ©apegiepcr mar fleiftig

ant feerï. grange! ftanb meift Bei il)m nnb mar

gïitdlidj, Uten it ihm ber luftige (Sefeïïe ein ahge

fdjnittcncë Sanb bcS farbigen ^afticreS gulnaif.
SXnfangë iperbft mar baS ©titBdjcn fertig. ©*

faï) jeigt reigeitb auS. ©er Ijelte ©irnnb ber ma

fiete mit ben roten Stofen üerlief) iBnt einen

froBmütigen (Sfjarafter. Stenn bann bie äfbenb«

fonne iftre ©traf)!en noeb ftineintoarf unb bie

tjinterfte (Scfe mit if)rem (Selbe erfüllte, ging
einem baS .fjerg auf in biefer gûUé bon (Slang

unb föeiterfeit. (Serba ftatte eg auef) beüagtidj

einguridjten berftanben. SBenn Sdcarei es ge=

fefjen hätte, fie mürbe if)re Beüite gteube gehabt

haben. geht muftte nur nod) jemanb gefunben

merben, ber in biefes ^arabieödjen bineinpaftte.
Stein, jebermann mürbe fie e» niebt geben.

©a erfefgien eines ©ages ein jdjmädjiige» ©tu«

bentlein, bas allem SXnfcbeitt nadj mit feinem
(Selbe niebt gar taut flimpetn tonnte, ©ein 2tn«

gug mar faüber. aber bie geit mar niebt fpurfos
an if)nt borüBer gegangen, ©er Süden glängte,
ba unb bort faften oerBorgene glide, aber ba»

fdjiett if)n nidjt gu Befüntmertt. ©» mar eine

frühfidje fgûut, unb ba» beirädjtlidpie -itüd,
mit bent er aufter ein paar Sücbertt unb entern

alten, in ben gugen niebt mebr guoerläpigen

Koffer t)ier ©ingug f)ielt, mar eine .§anöorge!,
bie er fid) über bie SCdjfet gebangt batte, ©eines

langen, fdimargen ©trubelbaareS unb feiner
fnatlroten SSangett megen batten ihm feine

greunbe ben guten Samen „StSSli" gegeben.

paftte gu feiner gangen an. ©enn fein (Se-

mitt mar ber Sonne unb ben Slunten unb ben

Kinbern gitgeiuanbf.
©ie Stutter batte „StöSIi" gleid) ertannt. Sie

fpürte mit einem guten Sinn für bie Stent eben

Balb beratt», mit ment fie e§ gu tun borte. So

gögerte fie attdt niebt lange unb bieft tbn ntit

greube im apfelbaum miïïfomtuen, ©igenilieb

bieft er ^ieroupmu» ®etter nnb mar feine»

Qeidjenë ein SSotanifer, ber raft feben mag mit
einer riefengroften, grünen (Büdife ausgog, um
bie meitere Umgebung ber etabt, SSalb nnP

gelb nadj Sflitmeit unb Kräutern aBgupirfcfien.

(Serba» Kinbern mar gSeil miberfabren. ©enn

loettu fie irgcubmic bei» -srtitbentlein ein citum

Qipfel ermifdjeu tonnten, rannten fie ihm ein

gegen, fie Vetterten an iBnt empor unb nsn-

fuutntten Um mic ein SUenenfdimarm.

tlliandimal and) Balten Bie SKiuMiS Ben froh

lidjen iWufitanten in Ben ©arten hinunter tniB

luBett ihn ein, ein Biftdjen im .epämSdien SfKro

gtt ncButen. ©ann ging e» hoeti her Bs» in ben

fpäten ahettb.
©cvBa lohte auf. Sie freute fid> über Bio gute

SUenBung ber ©inge. ©in paar neue Klaoier-

fdjiiler ma reu Bingugefotumen. unb ein febe-S

Ber KinBev Perfügte über ein ©parfaffenbeft, tu
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„Gern, wenn sich's lohnt."
Sie stiegen gleich miteinander hinauf und

nahmen das Kämmerlein in Augenschein. Eine

mächtige Staubwolke flog ihnen entgegen, als

Länbli die Türe aufmachte. Stockfinster war's.
Das Mütterlein zwängte sich durch den Wirr-
warr von Eisen- und Holzwerk, das längst sei-

nen Dienst getan. Vorne schloß sie ein paar
verrostete Riegel auf und legte die Jalousieladen

zurück. Hell und warm siel die Abendsonne in
das vergessene Dachgeschoß. Zu beiden Seiten

stiegen die Balken schräg zur Höhe. Man mußte

behutsam den Kopf drehen, wenn man ihn nicht

mit der Decke in unliebsame Berührung brin-

gen wollte.
„Das könnte ja prächtig werden," rief Gerda

freudig. „Hört, ich habe mir bereits einen schö-

nen Plan gemacht. Ihr richtet mir das Käm-

merchen her. Ich bezahle auch gern, was es er-

leiden mag. Dann bringe ich von Mareis Mo-
beln unter, was geht, zum mindesten ein Bett,

ein Tischchen und die Waschkommode. Vielleicht

ist der eine und andere froh darum, wenn er so

ein bescheidenes Stäbchen beziehen kann, ^ch

miete es billig aus und schlage die Paar Fränk-
lein, die dabei herausschauen, gerne zu meinem

Haushalt."
„So wird's gemacht," erklärte Gottlieb Läubli

und war entschlossen, die Angelegenheit nicht

länger hinauszuzögern. Inzwischen wurde not-

dürftig Platz geschafft für Mareis.bescheidene

Aussteuer. Je eher sie aus dem Taubenschlag

in den Apfelbaum gebracht werden konnte, um

so lieber war's Gerda.

So hielt denn eines Tages ein schweres Fu-
der vor dem Häuschen, und ein paar starke

Männer trugen die Möbel vom Wagen, wohin

sie beordert wurden. Im Keller, im Kohlcnbe-

hälter, im Gartenhäuschen, auf der Winde wur-
den sie aufgestellt, und Gerda hatte auch ihre

Wohnung ausgemacht, um hier noch ein paar

Stücke aufzunehmen. Rn» war der Apfelbanm
bis ans Dach gefüllt. .Kein Winkel, der nicht

zu neuer Bedeutung gelangt wäre. Auch Länb-

lis schränkten sich ein und duldeten gern, daß sie

sich selber kaun, mehr zu rühren vermochte».

Seit Tagen wurde im Dache gehämmert und

gekleistert. Ein junger Tapezie.rer war fleißig

am Werk. Franzel stand nieist bei ihn, und war
glücklich, wenn ihm der lustige Geselle ein abge

schnittenes Band des farbigen Papieres zuwarf.

Anfangs Herbst war das Stäbchen fertig. Es

sah jetzt reizend ans. Der helle Grund der Ta

pete mit den roten Rosen verlieh ihm einen

frohmütigen Charakter. Wenn dann die Abend-

sonne ihre Strahlen noch hineinwarf und die

hinterste Ecke mit ihrem Golde erfüllte, ging
einem das Herz aus in dieser Fülle von Glanz
und Heiterkeit. Gerda hatte es auch behaglich

einzurichten verstanden. Wenn Marei es ge-

sehen hätte, sie würde ihre hellste Freude gehabt

haben. Jetzt mußte nur noch jemand gefunden
werden, der in dieses Paradieschen hineinpaßte.
Nein, jedermann würde sie es nicht geben.

Da erschien eines Tages ein schmächtiges Srn-
dentlein, das allem Anschein nach mit seinem

Gelde nicht gar laut klimpern konnle. Sein An-

zug war sauber. Aber die Zeit war nicht spurlos

an ihm vorüber gegangen. Der Rücken glänzte,
da und dort saßen verborgene Flicke. Aber das

schien ihn nicht zu bekümmern. Es war eine

fröhliche Haut, und das beträchtlichste e?rück.

mit dem er außer ein paar Büchern und einem

alten, in den Fugen nicht mehr zuverläfsigen

Koffer hier Einzug hielt, war eine Handorgel,
die er sich über die Achsel gehängt halte, meines

langen, schwarzen Strnbelbaares und seiner

knallroten Wangen wegen hatten ihm seine

Freunde den guten Namen „Rösli" gegeben.

Es paßte zu seiner ganzen Art. Denn sein Ge-

müt war der Sonne und den Blumen und den

Kindern zugewandt.
Die Mutter hatte „Rösli" gleich erkanm. à

spürte mit einem guten Sinn für die Menschen

bald heraus, mit wem sie es zu tun harre, ^o
zögerte sie auch nicht lange und hieß ihn mir

Freude im Apfelbanm willkommen. Eigentlich

hieß er Hieronhmus Wetter und war seines

Zeichens ein Botaniker, der rast jeden rag mit
einer riesengroßen, grünen Büchse auszog, um
die weitere Umgebung der âidr. Wald und

Feld nach Blumen und Kräutern abznpirschen.

Gerdas Kindern war Heil widerfahren. Denn

wenn sie irgendwie das ^tndenrlein an eme-.:

Zipfel erwischen konnten, räumen sie ihn, ein

gegen, sie kletterten an ihm empor und um

summten ihn wie ein Bienenschwarm.
Manchmal auch holten die Läublis den fröb

lichen Musikanten in den Garien hinunter und

luden ihn ein, ein bißchen in, Häuschen Play
zu nehmen. Dann ging es hoch her bis in den

späten Abend.
Gerda lebte ans. Sie srente iich über die gute

Wendung der Dinge. Ein paar neue Klavier

schnler waren hinzugekommen, und ein jedes

der Kinder verfügte über ein Sparkajsenhesl, in



520 ©. Sfteper: @rnte=2Uonb. — 9ïb. SKüffer: Sie feto» ober $immdêterd)e.
bem ein paar punbert fränBIein eingefcptieBen
traten. ©g trar ein frönet Notpfennig unb
ein angenehmer NüdBpalt für ben fall, bap
irgenb eine unborpergefepene fhanBpeit fie
peimfuöpen foltte.

SBem berbanfie fie bag aïïeg? Sie gute Niarei
tourbe nidfjt bergeffen. ®ein Sag berging, baft
nicpt bon iïjr bie Nebe irar.

Sa ber %r6ft fiep nodp fo fcpön anlief 30g
bie Nîutter gerne mit ben ®inbern aus. Sag
Heine sftätipen fepte fie in ben SBagen, frangel
unb Nutpti fftrangen neBenper, unb nicpt feiten
nahmen audp bie SäuBIileute an biefer gemüt»
lidtjen Nugfaprt teil. Sag Qiel BlieB faft immer
bag gleiche. SNait Befucpte ben f tiebpof auf bem

Söerg. Nn jebem ©raB tourben ein paar nacp=
benïlidhe 9Borte gefprocpen. Stuf ©igmunbg £ü»
gel ftanb feit einiger Seit ein höhet QBeligB.
Sie Sitangefettfcpaft ettrieg ipm bie ©pre biefeg
Boftfpieligen ©ieineg. ©etba ïam nie opne 93Iu=

men, unb bie Einher iraren eifrig baBei, Befon»
betg, trenn ein Ümtoeg burcp ben 3Mb gemacht
tourbe, einen mächtigen (Strauß gufammengu»
tragen. SäuBIig fpenbeten bon ipren frönen,
Bunten Stftern, bie fie im ©arten gogen, unb
nun tourbe ber farbige (Segen in bier Seile ge=
teilt, unb Beineg burfte 31t Burg Bommen, toeber
bie ©Itéra: ©etbag, nocp ©ignutnb, noch bie
gute, alte SJtarei, bie fo treu 3U ihr gepalten,

(fortfehung folgt.)

(Srnfe-Sttoitö.
Qtn rootttenreinem Gimmel gepf
®ie Matifte Stemel fcpon,

3m tôorne brunfen mögt unb mept
Itnb raufest unb toüptt ber föpn.

Sie roanbert notier Nteloöie
ÄocpüBer burcp bas Sanb.

früp morgen fcpmingf bie Schnitterin fie
9ïtif fonnenBrauner iôanb.

er. ö SMeijet.

®ie gelö= ober ätmmelslercpe.
Sit Begeifterte, unetmübliche (Sängerin, bie

bu bem Sanb mann hinter bem Nftuge ober ber
(Schnitterin Bei ben ©arBen beg Sageg Saft
unb SNüpe toegtritterft, bie bu pier bem trotte»
neu NBten» unb (StuBenmenftpen, bort bem fpa»
3ierenben ©efdpäftgmanne bor bem Sore ber
(Stabt ein ©tücB boit beinern Blauen tpimmet
pernieberfingen möcpteft: — bir, Nogel im
unfcpeinBaten bleibe, aBer mit fo liebetteiopet
(Seele, gelten biefe 3Borte lieBenber SeoBacptung
unb S3etounberung! gut £immelgpöpe giept
bicp'g fingenb empor, unb erpeBenb giepft bu
mit bir bie (Seele auftoärtg. Nicpt Btoft bem
Senge geport bein Sieb, trie baê Bürge ber Nacp=
tigatt; bein toeiteg fangreiepeg Iperg umfaftt bie
gange Natur. Sem ©ilBertaue beg ÜNotgeng,
bem ©lange beg Sageg, trie bem füllen StBenb»
rot, bem früpling, ©ommet unb ,'pcrBft, bem
Sal toie bem Nergeggipfet erflingt ber SriEter
beiner Suft, ber SBirBel beiner Seibenfcpaft,
ber flötenbe ©trom beineg griebeng. 0, toie
oft paBe idp biep BeoBacptet, trenn bu aug grüner
©aat flattemb in ben gotbenen Nîorgen empor»
ftiegft, bann broBen in ben Saften oft minuten»
lang auggeBreitet fcptoeBteft; tote bu enblicp naep
fattgetrunBener ©öttertuft biep in leifen NB»
fäpen pernieberliefteft unb mit einem 2Nate

toie ein fßfeil ber SieBe biep ber ©rbe triebet in
bie Nrrne toarfft! Seine eepie ©ängernatur Be=

gleitet jebe beiner Nelregungen mit bem regen
Sefien beiner ©eele. Sein ftatternbeg ©rpeBen
ergeugt ben arfieitenben, ftreBenben Stiller, ben
fprubelnben Quell beineg Siebeg, bag Balb in
ber ^öpe beg Stperg in flötentönen unter bei»
nem ©öptoeBen toeHenförmig gerflieften tritt,
Balb mit beinern Greifen trieber toirBelnb fiep
aufrafft, um enblicp Bei beinern NieberfinBen in
fanften NBfäpen gu berftummen, epe bu biep
in bag toogenbe Nteer ber ©aaten frürgeft.

Itnb ba fiftt fie bor ung, bie £era6geftiegene,
an eine ©epotte beg NcBerg gebrücBt, fo bafg mir
fie näper Betracpten Bönnen. fpre gu einer
§aitBe palB aufgeridpfeten Sîopffebern geugen
noep bon bem berglimmenben feuer auf iprem
eBen Beenbeten ^immelgguge; fonft ift bag
Siercpen rupig unb läfjt in feinem Befcpeibenen,
fperlinggBraun punftierten ©etoanbe auf ben
erften NlicB eper einen fpapenartigen ©efeilen
a Ig ben Baum berftummten pimmelftürmenben
©änger erBennen. NBer nun rieptet eg fiep' auf;
mit gepoBener SBruft, ftpIanBem, langgeftrecBtem
^alfe läuft eg anmutig unb poep aufgefepürgt
in ber furepe bapin. Sag ift Bein ^pilifter;
man apnt in ber netten Haltung unb ber leicp»
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dem ein paar hundert Fränklein eingeschrieben
waren. Es war ein schöner Notpfennig und
ein angenehmer Rückhalt für den Fall, daß
irgend eine unvorhergesehene Krankheit sie
heimsuchen sollte.

Wem verdankte sie das alles? Die gute Marei
wurde nicht vergessen. Kein Tag verging, daß
nicht von ihr die Rede war.

Da der Herbst sich nach so schön anließ, zog
die Mutter gerne mit den Kindern aus. Das
kleine Pärchen setzte sie in den Wagen, Franzel
und Ruthli sprangen nebenher, und nicht selten
nahmen auch die Läublileute an dieser gemüt-
lichen Ausfahrt teil. Das Ziel blieb fast immer
das gleiche. Man besuchte den Friedhof auf dem

Berg. An jedem Grab wurden ein paar nach-
denkliche Worte gesprochen. Auf Sigmunds Hü-
gel stand seit einiger Zeit ein hoher Obelisk.
Die Titangesellschast erwies ihm die Ehre dieses
kostspieligen Steines. Gerda kam nie ohne Blu-
men, und die Kinder waren eifrig dabei, beson-
ders, wenn ein Umweg durch den Wald gemacht
wurde, einen mächtigen Strauß zusammenzu-
tragen. Läublis spendeten von ihren schönen,
bunten Astern, die sie im Garten zogen, und
nun wurde der farbige Segen in vier Teile ge-
teilt, und keines durste zu kurz kommen, weder
die Eltern Gerdas, noch Sigmund, noch die
gute, alte Marei, die so treu zu ihr gehalten.

(Fortsetzung folgt.)

Ernte-Mond.
An wolkenreinem Kimmel geht
Die blanke Sichel schön,

Im Korne drunten wogt und weht
Und rauscht und wühlt der Föhn.

Sie wandert voller Melodie
Kochüber durch das Land.
Früh morgen schwingt die Schnitterin sie

Mit sonnenbrauner Kand.
C. F Meyer.

Die Feld- oder Äimmelslerche.
Dir begeisterte, unermüdliche Sängerin, die

du dem Landmanu hinter dem Pfluge oder der
Schnitterin bei den Garben des Tages Last
und Mühe wegtrillerst, die du hier dem trocke-
neu Akten- und Stubenmenschen, dort dem spa-
zierenden Geschäftsmanne vor dem Tore der
Stadt ein Stück von deinem blauen Himmel
herniedersingen möchtest: — dir, Vogel im
unscheinbaren Kleide, aber mit so liederreicher
Seele, gelten diese Worte liebender Beobachtung
und Bewunderung! Zur Himmelshöhe zieht
dich's singend empor, und erhebend ziehst du
mit dir die Seele aufwärts. Nicht bloß dem
Lenze gehört dein Lied, wie das kurze der Nach-
tigall; dein weites sangreiches Herz umfaßt die
ganze Natur. Dem Silbertaue des Morgens,
dem Glänze des Tages, wie dem stillen Abend-
rot, dem Frühling, Sommer und Herbst, dem
Tal wie dem Bergesgipfel erklingt der Triller
deiner Lust, der Wirbel deiner Leidenschaft,
der flötende Strom deines Friedens. O, wie
oft habe ich dich beobachtet, wenn du aus grüner
Saat flatternd in den goldenen Morgen empor-
stiegst, dann droben in den Lüften oft Minuten-
lang ausgebreitet schwebtest,- wie du endlich nach
sattgetrunkener Götterlust dich in leisen Ab-
sätzen herniederließest und mit einem Male

wie ein Pfeil der Liebe dich der Erde wieder in
die Arme warfst! Deine echte Sängernatur be-
gleitet jede deiner Bewegungen mit dem regen
Leben deiner Seele. Dein flatterndes Erheben
erzeugt den arbeitenden, strebenden Triller, den
sprudelnden Quell deines Liedes, das bald in
der Höhe des Äthers in Flötentönen unter dei-
nein Schweben wellenförmig zerfließen will,
bald mit deinem Kreisen wieder wirbelnd sich
aufrafft, um endlich bei deinem Niedersinken in
sanften Absätzen zu verstummen, ehe du dich
in das wogende Meer der Saaten stürzest.

Und da sitzt sie vor uns, die Herabgestiegene,
an eine Scholle des Ackers gedrückt, so daß wir
sie näher betrachten können. Ihre zu einer
Haube halb aufgerichteten Kopffedern zeugen
noch van dem verglimmenden Feuer auf ihrem
eben beendeten Himmelszuge; sonst ist das
Tierchen ruhig und läßt in seinem bescheidenen,
sperlingsbraun punktierten Gewände auf den
ersten Blick eher einen spatzenartigen Gesellen
als den kaum verstummten himmelstürmenden
Sänger erkennen. Aber nun richtet es sich auf?
mit gehobener Brust, schlankem, langgestrecktem
Halse läuft es anmutig und hoch aufgeschürzt
in der Furche dahin. Das ist kein Philister;
man ahnt in der netten Haltung und der leich-
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